
Z E I T S C H R I F T   D E R   G E S E L L S C H A F T   Z U R   B E F Ö R D E RU N G   G E M E I N N Ü T Z I G E R   TÄT I G K E I T

LÜ B E C K I S C H E
B L Ä T T E R

25. März 2023 · 188. Jahrgang · Heft 6€ 2,70

	 Finissage zur  
Ausstellung im  
Heiligen-Geist-Hospital	 81

	 Das Lübecker  
Wunderkind	 84

	 Unsere Erde ist endlich	 85

	 De Filmstadt Lübeck	 85

	 Veranstaltungen	 86

	 Besonderer Liederabend 
von Christoph Strehl	 87

	 Hotspot 28 – Forum  
für biologische Vielfalt	 88

	 Chronik im Februar	 90

	 Vom Krämerladen  
zum Kieztreff	 92

	 Grimms Wörter	 94

	 EGO! im Theaterhaus  
der Gemeinnützigen	 96

Z E I T S C H R I F T   D E R   G E S E L L S C H A F T   Z U R   B E F Ö R D E RU N G   G E M E I N N Ü T Z I G E R   TÄT I G K E I T

LÜ B E C K I S C H E
B L Ä T T E R

15. Juni 2024 · 189. Jahrgang · Heft 12€ 2,80

•	Die Bürgerschaft  
im Mai	 201 

•	Veranstaltungstipps	 204

•	Willkommen in Lübeck	 205 

•	Nautischer Verein Lübeck 
schlägt Alarm	 206

•	75 Jahre Grundgesetz	 208

•	Kunst im  
Overbeck-Pavillon	 212

•	„Lapskaos“  
im Theater Lübeck	 214

•	Buddenbrooks  
als Oper in Kiel	 215

•	Chronik Mai	 216

•	SHMF – Erste Jahre	 218

•	Litterärisches Gespräch 
zu Karl Kraus	 219

•	Brahms-Festival 2022	 220

•	Gartenfest  
der Gemeinnützigen	 U 3



Lübeckische Blätter 2024/12 XVII

Jetzt mit Mein Lübecker 
nach Kreta reisen.
Fliegen Sie mit unserem Partner  
mundo Reisen nach Kreta.  

Ihre Leistungen:

  Exklusive Sparkassen-Gruppenreise
  Flug bequem ab Lübeck
  Unterkunft im 5-Sterne Hotel
  All inclusive Verpflegung 
  Umfangreiches Ausflugspaket                                    

* Vorteilspreis 1.399 Euro für Kund:innen mit einem Mein Lübecker Girokonto, Reisepreis  
1.569 Euro für alle anderen Kund:innen der Sparkasse zu Lübeck. 

Exklusive Sparkassen-Gruppenreise 

nach Kreta vom 15. bis 22.10.2024

Ihr „Mein Lübecker“ Vorteil:

1.399 Euro* statt 1.569 Euro 

Sparkasse
zu Lübeck

Nähere Infos unter
www.sparkasse-luebeck.de/kreta
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Foto auf der Titelseite: Das 4. Hansekulturfestival – dieses Mal im Gründungsviertel – lockte am Wochenende wieder zahlreiche 
Besucher*innen in die Stadt� (Foto: Jan Zimmermann)

Die Bürgerschaft im Mai
Evaluierungen und Priorisierungen –  Ist Grillen Kulturausdruck? – Scharfe Kritik von 
Links an „Jamaika“

Von Burkhard Zarnack

Die Bürgerschaft tagte – nach der 
ferienbedingten Pause im April – in der 
letzten Maiwoche. Die längere Pause 
schlug sich in einer langen Tagesordnung 
nieder, der anfängliche Optimismus von 
Stadtpräsident Henning Schumacher auf 
ein früheres Ende stellte sich nicht ein. Es 
gab allerdings mehrere Unterbrechungen, 
und so mancher Tagesordnungspunkt be-
nötigte Zeit.

Grillen am Grünstrand von  
Travemünde, ein Reizthema

Die jährlich wiederkehrende Angele-
genheit „Grillen am Grünstrand“ ist ein 
Thema, das traditionell im Frühjahr von 
der CDU auf die Tagesordnung der Bür-
gerschaft gehievt wird, oder wie der Ab-
geordnete Aydain Candan, SPD, feststell-
te, es kehrt seit sieben Jahren in schöns-
ter Regelmäßigkeit wieder zurück in die 
Bürgerschaft. Die erstmalige Diskussion 
wurde schon in den Lübeckischen Blät-
tern im Jahre 2013 abgedruckt: Gregor 
Voht, Freie Wähler, hatte nachgeschaut. 
Damals wurde noch vorgeschlagen, dem 
Seglerverein den Grünstrand als Segel-
campus zur Verfügung zu stellen, eine 
Lösung, die nicht realisiert wurde (es 
ging dabei allerdings um den Verkauf des 
Grünstrandes an einen Investor und dieser 
hatte die Einrichtung eines Segelcampus 
sozusagen als Bonbon vorgeschlagen).

Die Verkaufsidee wurde nach hei-
ßer Debatte verworfen, dafür entdeckte 
man nicht nur diesen Strandabschnitt als 

Grillplatz. Rauch stieg von vielen Grill-
kohlefeuerstellen seit 2019 vermehrt 
auf, nicht zuletzt auch befeuert durch die 
Corona-Krise: Vom Brodtener Ufer, vom 
Strand und den strandnahen Grünflächen 
Travemündes waberte es himmelwärts an 
schönen Tagen und an den Wochenenden. 
Die Anlieger fühlten sich belästigt. Man 
forderte Verbots- bzw. Ordnungsmaß-
nahmen. Nicht zuletzt die Anlieger ak-
tivierten unter anderem auch den CDU-

Ortsverein – und seitdem hat der Tages-
ordnungspunkt „Grillen am Grünstrand“ 
sein saisonales Abo in der Bürgerschaft.

In der Maisitzung 2024 ging es der 
CDU um die „Evaluierung“ des Bisheri-
gen, wobei die Fraktion mit diesem Zau-
berwort zwar einräumte, dass die bisheri-
gen Maßnahmen „gut“ seien, aber nicht 
ihren Zielsetzungen entsprächen, denn 
der „ordnungspolitische Teil“ werde 
nicht erfüllt, erläuterte Bernhard Simon, 

Das Bild der Domschule steht hier stellvertretend als Beispiel für weitere Schulen der 
Hansestadt, die in den nächsten Jahren im Rahmen des Masterplans Schule saniert 
werden� (Foto: Burkhard Zarnack)
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CDU. Das Meinungsbild, das sich dann 
in der folgenden kontroversen Diskussi-
on abzeichnete, kann in drei Kategorien 
eingeteilt werden: Strikte Ablehnung al-
ler (Grill-)Verbote. Deren Meinungsträ-
ger zitierten die Bildzeitung: „Deutsch-
land ist das Land der Griller“, Grillen sei 
„Kulturausdruck“. Die Kompromissbe-
reiten (z. B. die SPD) favorisierten eine 
zeitlich begrenzte Grilldauer vom 01.09. 
bis zum 14.06., also „nur“ ein saisona-
les Grillverbot, während Verbotsvertreter 
wie die CDU ein ganzjähriges Grillver-
bot am „Kurstrand, am Brodtener Ufer 
und in allen Kurgrünanlagen“ priorisier-
ten. 

Zwar konnten nicht alle Rechtsfragen 
im Zusammenhang mit den (Verbots-) 
Anträgen geklärt werden, z.B. auch 
nicht die Frage, ob und inwieweit sich 
das Grillverbot auch auf private Flächen 
bezieht, aber der Antrag der CDU auf ein 
totales Grillverbot fand eine Mehrheit 
von 25 gegen 15 Stimmen und wurde 
damit beschlossen. Über die Durchset-
zungsmöglichkeiten dieses Verbots dis-
kutierte die Bürgerschaft nur ansatzwei-
se – aber eigentlich ist die Kontrolle das 
Kernproblem.

Masterplan Schule:  
Priorisierungen erforderlich 

Als wesentlich komplexer erwies und 
erweist sich die Umsetzung des Master-
plans Schule, denn die Stadt kommt mit 
ihren Sanierungsmaßnahmen im schu-
lischen Bereich nicht so schnell voran, 
wie sie bzw. die Betroffenen es gerne 
hätten. Bei der Fülle der Aufgaben und 
Vorhaben bleiben für die Bewältigung 
nur noch Priorisierungen, um wenigs-
tens annähernd den wichtigsten Bedarf 
abzudecken. 

Der Stadt ist es dabei in den letzten 
Jahren nicht leichtgemacht worden, denn 
eine wachsende Schülerzahl musste un-
tergebracht bzw. versorgt werden (Zuzü-
ge, veränderte längere Schulzeiten usw.). 
So sind in den letzten Jahren z. B. mehr als 
400 zusätzliche Schüler – das entspricht 
der Kapazität einer ganzen Schule, wie  
z. B. der Geibel-Schule (Jörg Halter-
mann, SPD) – in die Hansestadt gekom-
men.

Ergebnis der Beratungen: Der Bür-
germeister wird beauftragt, bis zur Ju-
ni-Sitzung 2024 eine Priorisierung der 
Schul- und Sportbaumaßnahmen vorzu-
legen, und zwar als Grundlage für die 
Entscheidungen der nächsten drei Jahre, 
aber spätestens für den Haushaltsentwurf 

2025. Dabei seien „Flächenfehlbedarfe 
im Umfang von 30.000 m²“ einzuplanen 
bzw. zu berücksichtigen, genauso wie 
„Dämmungsmaßnahmen im Zusammen-
hang mit einem regenerativen Energiebe-
darf“. 

Bis September möchte die Bürger-
schaft aber auch „verschiedene Optionen 
und Maßnahmen für eine Kostenredu-
zierung“ erhalten – Aufgaben und An-
forderungen, die der Verwaltung einiges 
abverlangen werden. 

Genauso wie der Sportentwicklungs-
plan, der z. B. den Abgeordneten Jens 
Zimmermann (CDU) auf den Plan rief, 
indem er für die Kücknitzer Jugend 
„endlich“ eine Skaterbahn forderte. Ihm 
entgegnete Jörn Puhle (SPD), dass auch 
andere Stadtteile gern eine solche Anlage 
hätten. Er schlug vor, die Skaterbahn, die 
wegen der zu erwartenden Lärmbelästi-
gung von den Travemündern abgelehnt 
würde, in Kücknitz zu bauen. 

Finanzsoftware-Probleme 
für die Lübecker Verwaltung 
durch Kündigung von MACH 

Eine Herkules-Aufgabe im digitalen 
Bereich kommt in den nächsten zwei 
Jahren auf die Lübecker Verwaltung zu. 
Ursache: Die Mach-AG, Entwicklerin 
der gegenwärtig in der Verwaltung ver-
wendeten Finanzsoftware, beendet die 
Unterstützung mit dem Jahr 2026. Diese 
Finanzsoftware ist elementar, denn mit 
ihr wird ein Finanzvolumen von über 
einer Milliarde Euro bei 2,8 Millionen 
Buchungen pro Jahr in der Hansestadt 
verwaltet. Innerhalb eines Zeitraums von 
zwei Jahren muss also die Verwaltung 
nicht nur eine neue Software beschaffen, 
diese einführen, die Mitarbeiter schulen, 
die Software zum Funktionieren bringen, 
sie kompatibel mit anderen vorhandenen 
Programmen machen, und zwar inner-
halb und außerhalb des städtischen Sys-
tems, da dieses sowohl landes- als auch 
bundesweit zusammenpassen muss. 

Interessant war die Reaktion eines 
Teils der Bürgerschaft auf dieses ambi-
tionierte Vorhaben, denn Bürgermeis-
ter Lindenau machte klar, dass er dafür 
Personal benötigt, und zwar nicht nur 
irgendein Personal, sondern Mitarbeiter, 
die im IT-Bereich qualifiziert sind. Das 
allein ist schon anspruchsvoll, denn die 
Marktlage ist bekanntermaßen schwie-
rig. 

Als Reaktion gab es zunächst gute 
Ratschläge, vor allem von den Fraktio-
nen der Jamaika-Koalition: Stellenum-

schichtungen vornehmen, freies Perso-
nal verwenden, Fremdfirmen beauftra-
gen usw. Diese klugen Wünsche hatten 
in der Diskussion allerdings nur einen 
kurzen Bestand und erwiesen sich bald 
als zu kurz gegriffen bzw. wohlfeil, denn 
Lindenau machte klar, dass z. B. Stelle-
numschichtungen in diesem Fall nicht 
möglich sind. Fremdfirmen, Software-
Einrichter seien bereits Gegenstand von 
Ausschreibungen, aber externe Beratun-
gen würden ca. 1.000 bis 2.000 Euro pro 
Tag kosten (!). 

Angesichts dieser Probleme wurden 
die genannten Ratschläge der o.g. Frak-
tionen sozusagen reumütig zurückgezo-
gen, und man gab dem Bürgermeister 
freie Hand, dieses Problem nach bestem 
Wissen und Gewissen zu lösen, indem 
man ihm als Wunsch „viel Glück“ auf 
den Weg gab und kundtat, die Daumen 
zu drücken. 

Aber die Linke, hier Juleka Schulte-
Ostermann, nahm diesen scheinbar ver-
söhnlichen – zögerlichen – Schluss zum 
Anlass, die Jamaika-Koalition heftig 
zu kritisieren, und zwar im Zusammen-
hang mit denjenigen Beschlüssen, die 
die finanzielle Situation der Hansestadt 
betreffen und deren Lage massiv beein-
flussen. Ihr Vorwurf: eine Reihe dieser 
finanzpolitisch relevanten Beschlüsse 
der Jamaika-Fraktion seien seit einem 
Jahr „destruktiv“. Als Beispiel nannte sie 
den drohenden Verfall der Fördermittel 
für das Buddenbrookhaus. Ihr Appell an 
diese Fraktionen: „Kehren Sie zu einer 
konstruktiven Arbeit in der Bürgerschaft 
zurück!“

Lübecker Frauenhäuser  
seit Jahren ausgelastet

Die Lage der beiden Lübecker Frau-
enhäuser, die seit Jahren fast zu 100 % 
ausgelastet sind (vorgesehen sind eigent-
lich 75%, um flexibel aufnahmebereit zu 
sein), ist dramatisch. Die angespannte 
Situation dieser Schutzeinrichtungen 
spiegelt einen Teil der gesellschaftlichen 
Wirklichkeit wider: Gewaltausübung in 
manchen Familien, nicht nur gegenüber 
Frauen, aber auch die angespannte Woh-
nungssituation. Denn die Frauenhäuser 
sind nur als vorübergehende Unterbrin-
gungsmöglichkeiten vorgesehen, viele 
Frauen (mit ihren Kindern) bleiben aber 
länger, weil Unterkünfte auf dem Woh-
nungsmarkt fehlen und weil oft behörd-
liche Genehmigungen auf sich warten 
lassen.
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Das Geniner Ufer, Blick von der Lachswehrbrücke: hier wird demnächst gebaut. Die Bürgerschaft genehmigte die Änderung des 
Flächennutzungsplanes� (Foto: Burkhard Zarnack)

Lösungen zeichnen sich im Moment 
nicht ab. Zwar stimmten die Fraktionen 
von CDU, SPD, FDP und Grünen einem 
Aktionsplan zu (schnellere Wohnungs-
vermittlung, verbesserte Kontakte zur 
Ausländerbehörde und zum Jobcenter, 
Einrichtung einer zusätzlichen Schutz-

So sieht es am Geniner Ufer gegenwärtig aus: der ehemalige Holzlagerschuppen der Firma Klatt ist inzwischen abgerissen; das 
einstige Verwaltungsgebäude steht noch� (Foto: Burkhard Zarnack)

wohnung), aber die zusätzliche Schaf-
fung eines dritten Frauenhauses wurde 
mit deutlicher Mehrheit abgelehnt. Man 
hofft auf die Wirkung des Aktionsplans. 	

Der öffentliche Teil der Sitzung wur-
de um 22.00 Uhr beendet.

Sie erreichen unsere  
Redaktion unter: 

luebeckische-blaetter@ 

die-gemeinnuetzige.de
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Veranstaltungen

mittwochsBildung

Eine Schule stellt sich vor – Die Schul-
preis-Gewinner
An diesem Abend widmet sich die Ge-
meinnützige im Rahmen der mittwochs-
Bildung mit einem Impulsvortrag und 
Gespräch mit Vertreter*innen der Grund-
schule Op de Horst (Horst) diesem Thema.
2023 hat sich das Kollegium der Grund-
schule Op de Horst im Kreis Steinburg für 
den Deutschen Schulpreis beworben. 2006 
hatte sich das Kollegium auf den Weg ge-
macht, Schule zu verändern: Es begann in 
den Fächern Deutsch und Mathematik mit 
der Entwicklung eines individualisierten 
Unterrichtskonzepts. Im Laufe der Zeit hat 
sich die ursprüngliche Zielsetzung maß-
geblich erweitert. Während der Blick an-
fangs konkret auf die Lerninhalte gerichtet 
wurde, entwickelte sich eine immer um-
fassendere Sichtweise. Neben dem fachli-
chen Lernen rückten Aspekte wie emotio-
nale und soziale Entwicklungsstände und 
psychosoziale Hygiene als Voraussetzung 
dafür, dass Kinder lernen können, immer 
mehr in den Fokus. Heute wird Inklusion 
in Horst schulweit umgesetzt.
„Nur selten wird nach einem Besuch 
jemand die Schule verlassen, ohne 
den weit gefassten und gleichzei-
tig bestechend schlicht formulierten 
Inklusionsgedanke(n) der Grundschule 
Op de Horst wahrgenommen zu haben: 
„Gute Schule ist für (fast) jedes Kind!“ 
(zu machen)“, so ein Jury-Mitglied.
Datum: 26.06.2024
19.00 Uhr
Goßer Saal der Gemeinnützigen, 
Königstraße 5

Gartenfest der  
GEMEINNÜTZIGEN

Markt der Möglichkeiten
Die GEMEINNÜTZIGE lädt alle Lübe-
ckerinnen und Lübecker am 6. Juli ab 14 
Uhr zu ihrem Gartenfest ein! Auf unserem 
Markt der Möglichkeiten können Sie viel-
fältige Ideen zum Zuschauen, Mitmachen 
und Ausprobieren entdecken.
Workshops: Specksteinatelier und Thea-
terworkshops, Bastelaktionen, Spielange-
bote Erzähltheater
Auf der Bühne: Theatervorführungen des 
Jugendkurses der Schauspielschule, Kurz-
vorträge „Wissen to go“, Knabenkantorei 
und Canta! Mädchenchor, Irish Folk Band 
„Vinterfolk“ der Musikschule und vieles 
mehr …
(Siehe auch das Plakat auf der Umschlag-
seite 3 dieses Heftes)

Schauspielschule der  
Gemeinnützigen

Theaterstück „Die neue Frau Holle“
Präsentiert vom Kinderkurs der 8-12-Jäh-
rigen
Mit einer modernen Fassung vom 
Grimm’schen Klassiker begibt sich der 
Theaterkurs der 8-12-Jährigen unter der 
Leitung von Anika Frankenberg auf die 
Bühne des Theaterhauses.
Mit Humor und krassen Beats zeigen die 9 
Darsteller*innen, wie es auch anders geht.
Premiere: Sonnabend, 22. Juni, 18 Uhr
2. Vorstellung: Sonntag, 23. Juni, 17 
Uhr
Leitung: Anika Frankenberg
Eintritt frei – Spenden erwünscht
Kartenreservierung unter 0451/583448-
70 oder schauspielschule@die-gemeinnu-
etzige.de
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Einladung

„Willkommen in Lübeck“
Liebe Mitglieder unserer Gesellschaft,

die Verbundenheit von Stadt und Wissenschaft hat in der Universitätsstadt Lübeck einen hohen Stellenwert. Seit vielen Jahren 
pflegen die Universität zu Lübeck und DIE GEMEINNÜTZIGE daher eine enge Freundschaft. So unterstützt DIE GEMEINNÜT-
ZIGE wichtige universitäre Projekte.
Lassen Sie uns gemeinsam die nach Lübeck neuberufenen Professorinnen und Professoren begrüßen und weitere Neuberufungen 
würdigen. Wir laden Sie ganz herzlich zu einem Abend der Begegnung ein am

Dienstag, dem 25 Juni 2024, um 18.00 Uhr

In den Räumlichkeiten der GEMEINNÜTZIGEN, Königstraße 5, 23552 Lübeck
In dieser traditionsreichen Umgebung wollen wir mit interessanten Gesprächen neue Impulse für weitere gemeinsame Ideen und 
Unternehmungen setzen. Für das kulinarische Wohl sorgt das vor Ort ansässige Restaurant Meilenstein.

Wir freuen uns auf Ihre Teilnahme und bitten herzlich um Ihre verbindliche Anmeldung bis zum 17. Juni.
Anmeldeformular unter folgendem Link: https://veranstaltungen.uni-luebeck.de/
Über den Veranstaltunglink können Sie das Anmeldeformular direkt aufrufen – nach Anmeldung erhalten Sie eine Bestätigung 
per E-Mail.

Mit freundlichen Grüßen
Prof. Gabriele Gillesen-Kaesbach
Prof. Dr. Karl Klotz

Save the Date
Sommerfest der Lübecker Musikschule
Sonnabend, 13.07.2024, 14 bis 21 Uhr

Rosengarten 14-18
Auf zwei Open-Air-Bühnen zeigen zahlreiche Schülerinnen und Schüler ihr groß-
artiges Können und bieten ein abwechslungsreiches Programm von „Pops on 
Four“ über „Lord Willoby meets the Swing“ bis hin zu „That Sounds Like Noise“. 
sZiggy’s Bar wird für Snacks und Getränke sorgen, so dass Sie unbeschwert die 
musikalischen Darbietungen genießen können.
Beim Sommerfestival haben Sie die Möglichkeit, interessante Menschen kennen-
zulernen und mit ihnen ins Gespräch zu kommen.
Seien Sie dabei, wenn wir den Rosengarten zum Klingen bringen! Wir freuen uns 
auf Ihr Kommen.

Ausschreibung für den  
Dr. Ludwig-Suhl-Preis
Zur Erinnerung an ihren Gründer 
verleiht die GEMEINNÜTZE alle 
zwei Jahre den Dr. Ludwig-Suhl-
Preis an eine Lehrkraft für über die 
normalen Unterrichtsverpflichtun-
gen hinausgehenden Einsatz. Die-
se öffentliche Anerkennung zielt 
darauf, in der Schule arbeitende 
Personen besonders wertzuschät-
zen. Der Preis ist mit 2.500 Euro 
dotiert und wird jeweils im Herbst 
verliehen.
DIE GEMEINNÜTZIGE bittet 
um Vorschläge bis zum 15. Juli 
2024, die die Lehrkräfte und de-
ren Leistungen im oben genannten 
Sinn mit einer Darstellung ihrer 
Projekte und Aktivitäten beschrei-
ben. Die Ausschreibung richtet 
sich grundsätzlich an Schulen im 
Bereich Lübecks.

Für Rückfragen wenden Sie sich 
bitte an die Geschäftsstelle der 
GEMEINNÜTZIGEN:
veranstaltungen@die-gemeinnu-
etzige.de oder 
Tel.: 0451/58344812
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Nautischer Verein Lübeck

Der Nautische Verein Lübeck schlägt Alarm
Lübeck, größter deutscher Ostseehafen, in Gefahr

Von Hagen Scheffler

Im Vorwege zu einer Veranstaltung 
mit dem Thema Binnenschifffahrt hatte 
der Nautische Verein Lübeck (NVL) auf 
Anregung des Maritimen Koordinators 
der Landesregierung von Schleswig-Hol-
stein Vertreter der maritimen Wirtschaft 
der Hansestadt eingeladen. Gekommen 
waren nur Vertreter der IHK, Rüdiger 
Schacht, Stv. Hauptgeschäftsführer, und 
Martin Krause, Referent, außerdem Sven 
Lohse, Geschäftsführer der Unterneh-
mensgruppe Lehmann und aus Kiel der 
Maritime Koordinator der Landesregie-
rung, Andreas Burmester. 

Schwerpunkte der Aussprache wa-
ren die Funktion der Binnenschifffahrt 
als unentbehrlicher Teil des trimodalen 
Güterverkehrs, dabei die Situation des 
Elbe-Lübeck-Kanals (ELK), und die 
Folgen der für 2027 von der Deutschen 
Bahn (DB) angekündigten Vollsperrung 

der Bahnverbindung Lübeck-Hamburg 
wegen der geplanten Grundsanierung 
der Schienenanlage. Beide Themen be-
sitzen für die Entwicklung und Zukunft 
der Hansestadt Lübeck und den Hafen 
eine hohe Bedeutung und Brisanz. Da es 
jedoch zu beiden Themenaspekten offi-
ziell kaum Handlungsoptionen zu geben 
scheint, hat der NVL mit dieser ersten 
Gesprächsrunde die Alarmglocke ange-
schlagen. Die nächste Veranstaltung zu 
den beiden Themenschwerpunkten, so 
die Ankündigung, wird die IHK bei der 
Unternehmensgruppe Lehmann durch-
führen. Welchen Stellenwert besitzen sol-
che Themen für Verwaltung und Politik 
vor Ort? Wie man hört, gibt es von po-
litischer Seite des Landes und der Stadt 
bisher nur Absagen, was den ehemaligen 
Vorsitzenden des NVL zur rhetorischen 
Frage veranlasste, ob es in Schleswig-

Holstein, dem Land zwischen den Mee-
ren, und auch in der Hansestadt nur noch 
die Interessen von Landwirtschaft und 
Tourismus mit Wohnen und Leben am 
Wasser gebe, aber möglichst ohne wert-
schöpfende Industriebetriebe, wie z. B. 
Schiffbau, Werften und Logistik (jüngs-
tes Beispiel: Abriss der Silos für Hafen-
city in Mölln).

Was andere Kommunen in der Nach-
barschaft vorbildlich machen, nämlich 
über die Problemschwerpunkte zu infor-
mieren, die Bürger*innen auf den Wegen 
zu Problemlösungen mitzunehmen, ent-
fällt hier bisher. Wenn der Hafen zent-
raler Bestandteil der Hansestadt bleiben 
soll, dann sind nicht nur Verkehrs-Inf-
rastruktur, Fachkräfte-Mangel, schlep-
pender Bürokratieabbau, sondern auch 
der fehlende Rückhalt des Hafens in der 
Bevölkerung ein Problem, so ein Ergeb-

Der Elbe-Lübeck-Kanal im Morgenlicht� (Foto: DM)
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nis in der aktualisierten Broschüre „Ver-
kehrsmarkt Ostsee“ der IHK. 

Lübeck, insbesondere die Hafenstadt, 
droht in jeder Weise zur abgehängten Re-
gion zu werden. Und dann?

Binnenschifffahrt:  
unentbehrlich für eine  
nachhaltige Verkehrswende

Die Binnenschifffahrt wird in ihrer 
Möglichkeit für die angepeilte „Verkehrs-
wende“ unterschätzt, so der Tenor in der 
Gesprächsrunde. Denn Ausbau und die 
Modernisierung von Binnenwasserstra-
ßen werden zu wenig gefördert. Die im 
vergangenen Jahr von der IHK Lübeck 
in Lauenburg unter Leitung von Rüdiger 
Schacht durchgeführte Veranstaltung mit 
hochrangigen Fachleuten zur „Binnen-
schifffahrt: Transport mit Zukunft“ litt 
auch schon unter politischer Abstinenz. 

Binnenschiffe zählen zu den umwelt-
freundlichsten Transportmitteln und wer-
den wegen der steigenden CO

2
- Beprei-

sung von der Logistik sehr gefragt. Mo-
bilität gehöre zu den wichtigsten Heraus-
forderungen der Zeit, so Martin Krause 
von der IHK. Die Kapazität von Schiene 
und Straße zwischen Lübeck und Ham-
burg sei erschöpft. Die schwerfällige Ge-
nehmigungspraxis für Schwertransporte 
und die marode Verkehrsinfrastruktur 
seien beklagenswert. Eine Transport-
Alternative wurde von Andreas Bur-
mester, dem Maritimen Koordinator, 
überschlagsmäßig durchgerechnet: Ein 
kleines Binnenschiff von 80 Meter Län-
ge, das den Elbe-Lübeck-Kanal befah-
ren kann, transportiert ca. 800 t Ladung, 
wozu auf der Straße rund 40 LKW nötig 
wären, verbraucht aber nur einen Bruch-
teil an Treibstoff, der auf der Straße be-
nötigt würde. Nachteil ist, dass es solche 
kleinen Binnenschiffe kaum noch gibt.

Besitzt der Elbe-Lübeck-Kanal in ab-
sehbarer Zeit überhaupt noch eine Chan-
ce als kommerzielle Alternative und Teil 
der trimodalen Verkehrswege? Von Kapi-
tän Jürgen Schlichting, bis vor kurzem 1. 
Vorsitzender des NVL, wurde dazu eine 
Idee aus dem Hafendialog vorgetragen. 
Wie schon auf der letztjährigen Tagung 
in Lauenburg vorgestellt, müssten spe-
zielle Schiffstypen von 80 Meter Länge, 
geringem Tiefgang und größerer Breite 
konstruiert werden, die durch die vorhan-
denen Schleusen passen. Da es sie noch 
nicht gibt, müssten sie entworfen und 
gebaut werden, am schnellsten als Torso 
auf chinesischen Werften, von wo sie als 

Schiffsfracht in kürzester Zeit lieferbar 
wären und dann hier nur noch fahrbereit 
ausgestattet werden müssten. Auch auto-
nome Barges, wie in Lauenburg im letz-
ten Jahr vorgestellt, bieten vielleicht neue 
Möglichkeiten.

So könnte der Elbe-Lübeck-Kanal 
auch in seinem jetzigen Zustand besser 
genutzt werden. Frachtaufkommen gibt 
es, wie Rüdiger Schacht von der IHK 
bestätigt. Das Hauptproblem aber, so 
die Diskussionsrunde, liegt woanders: 
Warum soll eine Reederei, so der Ge-
schäftsführer der Unternehmensgruppe 
Lehmann, in eine Binnenschiffs-Flotte 
investieren, wenn völlig unklar ist, ob 
bzw. wann überhaupt die Wasserstra-
ße des Elbe-Lübeck-Kanals mit seinen 
veralteten Schleusen ausgebaut wird. 
Ohne Vertrauen und Sicherheit in eine 
für Massengut- und Schwerguttransporte 
nutzbare Wasserstraße wird es vonseiten 
der Reedereien keine Investition in kanal-
taugliche Binnenschiffe geben. 

Nachteilig sind solche Aussichten für 
eine Stadt wie Lübeck, die als Tor für 
Transport von der Ostsee in das mitteleu-
ropäische Kanalnetz klare wirtschaftliche 
Vorteile hätte. 

Von der Politik müssen dafür Impul-
se kommen, ist sich Andreas Burmester, 
Maritimer Koordinator des Landes, si-
cher. Blockierend wirkt sich seit Jahren 
der Widerspruch zwischen dem Wissen 
vom umweltschonenden Transportweg 
Wasserstraße und dem erklärten Wider-
stand gegen den Ausbau der Wasserstra-
ße aus.

Lübecker Hafen und  
Vollsperrung der Bahnstrecke 
Lübeck-Hamburg 2027 

Die DB plant für eine Grundsanie-
rung des Schienennetzes die Strecke 
zwischen Lübeck und Hamburg für fünf 
Monate zu sperren. Es ist die Rede davon, 
dass als Ausweichstrecke die eingleisige 
und nicht elektrifizierte Nebenstrecke 
Lübeck-Mölln-Büchen dienen soll.

Die eingleisige und nicht elektrifizier-
te Strecke Lübeck-Bad Kleinen-Schwe-
rin wird ab 2025 grundsaniert und soll 
erst ab 2028 zur Verfügung stehen.

Die gleichzeitige Sanierung zwei-
er wichtiger Bahnstrecken und die als 
Ersatzstrecke angebotene Nebenstre-
cke sind eine riesige Herausforderung 
für die Hansestadt als Oberzentrum der 
Metropolregion Hamburg, insbesondere 
auch für Lübeck als größtem deutschen 

Ostseehafen. Die einwandfrei agierende 
Logistik ist Voraussetzung für die betei-
ligten Wirtschaftsunternehmen. Für je-
des Unternehmen ist es daher wichtig zu 
wissen, wie die den Häfen nachgelagerte 
Infrastruktur funktioniert. 

Um den Lübecker Hafenstandort in 
der Ostsee zu stärken, wurde vor gut ei-
nem Jahr die innovative Dachmarke Port 
of Lübeck gegründet. Damit soll die Be-
deutung des Hafenstandorts als TEN-T 
Kernnetzhafen hervorgehoben werden, 
der Skandinavien mit dem Mittelmeer 
verbindet. Als einziger Ostseehafen soll 
der Lübecker Hafen dank seiner geo-
grafischen Lage mit direkter Anbindung 
an Schiene, Autobahn und das europäi-
sche Binnenwasserstraßennetz über den 
Elbe-Lübeck-Kanal profitieren. Guido 
Kaschel als Chef von Lübeck Port Au-
thority wünscht sich ein geeintes Auftre-
ten der Hafenakteure nach außen und ein 
attraktives Leistungsspektrum. Um ein 
dauerhaftes, zukunftsfähiges Konzept zu 
etablieren, müssen alle Akteure an einem 
Strang ziehen (in eine Richtung!), um 
Wirtschaft, Umwelt und Bevölkerung im 
Großraum Lübeck mit einzubinden.

Was aber machen Unternehmen, 
wenn in drei Jahren keine Güterzüge fah-
ren können, wenn Straßen aufgrund von 
Baustellen und zunehmendem Schwer-
lastverkehr blockiert sind und die vor-
handene Wasserstraße, der ELK, derzeit 
keine nennenswerte Entlastung bieten 
kann? Man darf gespannt sein, ob in der 
zukünftigen Diskussion eine tragfähige 
Lösung gefunden wird, so dass die Re-
gion Lübeck 2027 nicht abgehängt wird. 
Unternehmer sind es gewohnt, wenn not-
wendig, schnell alternative Wege zu ge-
hen. Die dürften für die Hansestadt Lü-
beck dann nicht von Vorteil sein.

Redaktionsschluss
für das am 29. Juni erscheinende 
Heft 13 der Lübeckischen Blätter  

ist am Donnerstag,  
dem 20. Juni
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75 Jahre Grundgesetz – Anspruch, Wirklichkeit und Zukunft
75 Jahre Grundgesetz: Ein Grund zum Feiern – gerade auch in krisenhaften Zeiten

Von Thomas Markus Leber

Vor 75 Jahren, am 23. Mai 1949, wur-
de das Grundgesetz der Bundesrepublik 
Deutschland im Rahmen der Schlusssit-
zung des Parlamentarischen Rates ver-
kündet. Bis zum heutigen Tag ist dieses 
Grundgesetz das Fundament der deut-
schen Demokratie – ein Glücksfall und 
eine einzigartige Erfolgsgeschichte, die 
ein Leben in Frieden und Freiheit ermög-
lichte. Anlass genug für einen Blick zu-
rück, aber auch für einen Blick nach vorne 
und auf aktuelle Entwicklungen.

Das Grundgesetz im  
Spannungsverhältnis aktueller 
Entwicklungen – eine Erfolgs-
geschichte, aber keine Selbst-
verständlichkeit

In diesen Tagen steht das Grundgesetz 
im besonderen Fokus der breiten Öffent-
lichkeit. Die zentralen Feierlichkeiten 
fanden am 23. Mai in Berlin und Bonn 
statt. Auch in Lübeck würdigte man das 
Ereignis im Rahmen der Verfassungsrede 
im Audienzsaal. 

Das Grundgesetz ist eine Erfolgsge-
schichte, aber keine Selbstverständlich-
keit. Sorgen um die Zukunft der Demokra-
tie prägen aktuell Schlagzeilen und Dis-
kussionsrunden. Der Krieg in Europa, der 
Klimawandel, steigende  Energiepreise, 
der Umgang mit Migration und einem zu-
nehmenden Extremismus – selten waren 
Staat und Gesellschaft so vielfältig her-
ausgefordert. Es überrascht wenig, wenn 
die Fundamente der inneren und äußeren 
Sicherheit, der Grundwerte und Leitplan-
ken staatlicher Ordnung, der Demokratie, 
aber auch des bisherigen Wohlstands dis-
kutiert werden. 

Die Bedeutung des Grundgesetzes ist 
unbestritten. Immer wieder trug dieses 
Grundgesetz in den vergangenen 75 Jah-
ren dazu bei, Krisen und Herausforde-
rungen zu meistern. Und meist ging man 
gestärkt aus diesen Herausforderungen 
hervor. So beispielsweise beim Aufbau 
Ost, der Finanzkrise, der Corona-Pande-
mie und der Flüchtlingswelle. Das stimmt 
zuversichtlich. 

Ungeachtet dessen stehen wir vor vie-
len neuen Herausforderungen und Fragen, 
die eine kontinuierliche Auseinander-

setzung mit dem Grundgesetz erfordern: 
Wie kann sichergestellt werden, dass die 
im Grundgesetz verankerten Grundrechte 
und Werte auch in Zukunft geschützt und 
gestärkt werden? Wie kann die Demokra-
tie in einer zunehmend digitalisierten Welt 
gefördert und verteidigt werden? Und was 
ist zu tun, dass das Grundgesetz weiterhin 
ein Instrument der sozialen Gerechtigkeit 
und des Zusammenhalts bleibt?

Das Grundgesetz – ein kleines 
Buch mit großem Gewicht

Gerade mal 1.396 Gramm wiegt die 
Urschrift des Grundgesetzes. Das kleine 
Buch im Format 35 mal 24 cm wurde mit 
Sorgfalt gestaltet, eingebunden in Ziegen-
leder, hellbeige gemasert und gedruckt 
auf hochwertigem Papier. Die Bedeutung 
des Buches ist groß, sehr groß – das Buch 
enthält das rechtliche Fundament der Bun-
desrepublik Deutschland. Aktuell umfasst 
das Grundgesetz 21.000 Wörter. Artikel 
31 ist die kürzeste Norm: „Bundesrecht 
bricht Landesrecht“. Die meisten Wörter 
(764) enthält Artikel 106. Er ist Teil der 
Finanzverfassung. 

Bundespräsident Steinmeier 
(2024):

„Unsere Verfassung ist etwas, 
worauf wir stolz sein dürfen. Sie 
schützt und würdigt jeden einzel-
nen Menschen. Sie bietet das sta-
bile Gerüst, in dem Politik sich 
entfalten kann. Dieses Funda-
ment hat unser Land bisher gut 
getragen. Auch dann, wenn es 
mal schwieriger wurde. Es wird 
uns auch in Zukunft tragen.“

Inhalt und Aufbau  
des Grundgesetzes

Den 146 Artikeln des Grundgesetzes 
vorangestellt ist eine Präambel: „Im Be-
wusstsein seiner Verantwortung vor Gott 
und den Menschen, von dem Willen be-

seelt, als gleichberechtigtes Glied in ei-
nem vereinten Europa dem Frieden der 
Welt zu dienen, hat sich das Deutsche 
Volk kraft seiner verfassungsgebenden 
Gewalt dieses Grundgesetz gegeben“. 

Das Grundgesetz beginnt mit dem prä-
genden Artikel 1: „Die Würde des Men-
schen ist unantastbar. Sie zu achten und zu 
schützen ist Verpflichtung aller staatlichen 
Gewalt.“ 

Bis Artikel 19 werden weitere Grund-
rechte definiert. Sie schützen vor Willkür, 
Ungerechtigkeit und Gewalt von Seiten 
des Staates. Sie garantieren Meinungs- 
und Pressefreiheit, Glaubens- und Gewis-
sensfreiheit, Versammlungs- und Vereini-
gungsfreiheit, darüber hinaus Freizügig-
keit, Berufsfreiheit, Freiheit von Kunst 
und Wissenschaft, aber auch Gleichheit 
vor dem Gesetz. 

Es folgt Artikel 20, der die Staats-
struktur beschreibt: „Die Bundesrepublik 
Deutschland ist ein demokratischer und 
sozialer Bundesstaat“, sowie 126 weitere 
Artikel mit Regelungen zum Bund und 
den Ländern, zu einzelnen Verfassungsor-
ganen, zur Gesetzgebung, zur Verwaltung, 
zur Rechtsprechung und zum Finanzwe-
sen. Das Grundgesetz steht im Rang über 
allen anderen Gesetzen. Alle deutschen 
Gesetze müssen mit dem Grundgesetz 
übereinstimmen. 

Wesentliche Grundzüge  
des Grundgesetzes

Das Grundgesetz entspricht in vielen 
Artikeln der Weimarer Reichsverfassung. 
So wurden die Grundrechte und sozialen 
Garantien beibehalten, beziehungsweise 
erweitert. Gleichzeitig verbesserte man 
jene Elemente, die für das Scheitern der 
Weimarer Republik verantwortlich waren. 
Man schuf ein effektiveres System der Ge-
waltenteilung, beschnitt die dominierende 
Rolle des Präsidenten (er hat heute nur 
noch repräsentative, zeremonielle Auf-
gaben) und wies dem Verfassungsgericht 
die Aufgabe zu, Hüterin der Verfassung 
zu sein. 

Gestärkt wurde die repräsentative 
Demokratie auf Kosten der direkten De-
mokratie (keine Volksabstimmungen, 
keine Direktwahl des Bundespräsiden-
ten). Zudem wurde eine Sperrklausel 
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(„Fünf-Prozent-Hürde“) eingeführt, um 
zu verhindern, dass Sonderinteressen von 
Klein- und Kleinstparteien die politische 
Handlungsfähigkeit des Parlamentes aus-
höhlen. 

Besondere Bedeutung hat die „Ewig-
keitsklausel“ in Artikel 79 Absatz 3 GG: 
„Eine Änderung dieses Grundgesetzes, 
durch welche die Gliederung des Bundes 
in Länder, die grundsätzliche Mitwirkung 
der Länder bei der Gesetzgebung oder die 
in den Artikeln 1 und 20 niedergelegten 
Grundsätze berührt werden, ist unzuläs-
sig.“ Nie wieder sollte sich das wieder-
holen können, was am 24. März 1933 mit 
dem Ermächtigungsgesetz (offiziell: Ge-
setz zur Behebung der Not von Volk und 
Reich) möglich war: Der Reichstag über-
trug die gesetzgebende Gewalt de facto 
vollständig auf die neue Reichsregierung 
unter Adolf Hitler und hob damit die für 
die demokratische Staatsordnung festge-
setzte Gewaltenteilung auf. 

Wie alles anfing
Seit 75 Jahren bildet das  Grundge-

setz nun das Fundament der deutschen 
Demokratie. Dass es einmal so alt wer-
den würde, hätte bei seiner Verkündung 
am 23. Mai 1949 wohl niemand erwartet 
–  am wenigsten die Mitglieder des Ra-
tes selbst. Vorbereitet wurde die Arbeit 
durch einen Verfassungskonvent, der im 
August 1948 auf der bayerischen Insel 
Herrenchiemsee tagte. In dem 95 Seiten 
umfassenden Abschlussbericht wurden 
die grundlegenden verfassungsrechtli-
chen Probleme erörtert und ein vollstän-
diger Entwurf des Grundgesetzes mit 149 
Artikel vorgelegt – viele Artikel in alter-
nativer Form formuliert und detailliert 
diskutiert. 

Der Parlamentarische Rat  
erarbeitet das Grundgesetz

Der Parlamentarische Rat selbst trat 
erstmals am 1. September 1948 in Bonn 
zusammen. Die 65 Mitglieder repräsen-
tierten die verschiedenen politischen La-
ger. Alle einte das Ziel, die Grundlage für 
eine deutsche Demokratie zu schaffen und 
Fehler der Weimarer Verfassung zu ver-
meiden. Präsident wurde der spätere Bun-
deskanzler Dr. Konrad Adenauer (CDU). 

Gleichberechtigung  
trotz Gegenwind

Nur vier der 65 Mitglieder des Parla-
mentarischen Rats waren Frauen. Genau 
diesen vier Frauen gelang es aber, die 

Gleichberechtigung von Mann und Frau 
durchzusetzen und im Grundgesetz zu 
verankern (Art. 3, Abs. 2: „Männer und 
Frauen sind gleichberechtigt“). Das kla-
re Bekenntnis zur Gleichberechtigung ist 
dem Engagement, der Überzeugungskraft 
und den guten Argumenten von Elisabeth 
Selbert (SPD) sowie der parteiübergrei-
fenden Zusammenarbeit mit Friederike 
Nadig (SPD), Helene Weber (CDU) und 
Helene Wessel (Zentrum) zu verdanken. 
Der anfängliche Widerstand der männli-
chen Kollegen wurde überwunden. 

Bundesinnenministerin Nancy 
Faeser (SPD): 

„Das Grundgesetz ist eine frei-
heitliche Verfassung, die den 
Menschen in den Mittelpunkt 

stellt, seine Würde, seine Rech-
te, die universelle Gleichheit 

aller vor dem Gesetz.“

Viele Kompromisse bis  
zum endgültigen Entwurf

Bis zum endgül-
tigen Grundgesetz-
entwurf mussten 
viele Kompromisse 
eingegangen wer-
den, vor allem zwi-
schen CDU und 
SPD, die jeweils 
27 Ratsmitglieder 
stellten. Streit gab 
es vor allem um die 
Kompetenzvertei-
lung zwischen Bund 
und Ländern und 
um die Verteilung 
der Staatsfinanzen. 
Auch über den Ein-
fluss der Kirche 
auf das Schulwesen 
wurde heftig gestrit-
ten. Am Ende stand 
ein bemerkenswer-
ter Text: klar, knapp, 
präzise, weitsichtig 
und haltbar. 

Das Grundgesetz 
wurde nach neun-
monatiger Beratung 
am 08. Mai 1949 mit 
53 Ja- und 12 Nein-
Stimmen verab-
schiedet. Verkündet 

wurde es im Rahmen der Schlusssitzung 
des Parlamentarischen Rates am 23. Mai 
1949. Einen Tag später trat es in Kraft. 
Die Originalausfertigung wurde von den 
Abgeordneten des Parlamentarischen Ra-
tes und den Länderministerpräsidenten 
unterzeichnet. Bis auf Bayern, wo man 
eine zu große Einflussnahme durch den 
Bund befürchtete, stimmten alle Länder 
zu. Die bayerische Kritik: Zu wenig Fö-
deralismus. 

Zahlen und Fakten  
zum Grundgesetz

Das Grundgesetz bestand ursprünglich 
aus 146 Artikel. Durch Streichungen und 
Ergänzungen erhöhte sich die Anzahl auf 
202 Artikel. Dass das Grundsetz auch heu-
te mit dem Artikel 146 endet, ist darauf 
zurückzuführen, dass Ergänzungen mit 
einem Buchstaben versehen wurden. Seit 
1949 gab es insgesamt 67 Änderungen. 
Bedeutende Änderungen waren die Wehr-
verfassung (1956), die Notstandsgesetz-
gebung (1968) und die Ausdehnung des 
Gültigkeitsgebiets des Grundgesetzes auf 
die damals „neuen Länder“ (1990). Ergän-
zungen und Änderungen des Grundgeset-
zes bedürfen gemäß Art 79 II GG der Zu-
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stimmung von zwei Dritteln der Mitglie-
der des Bundestages und zwei Dritteln der 
Stimmen des Bundesrates. Die Grundzüge 
und Charakter des Grundgesetzes blieben 
indes unverändert.

Vom Provisorium  
zum wichtigsten Buch  
Deutschlands

Das Grundgesetz war mit Blick auf 
eine mögliche Wiedervereinigung und 
eine gesamtdeutsche Verfassung von An-
fang an nur als Provisorium gedacht. Man 
befürchtete seinerzeit, dass eine Verfas-
sung als Gründungsdokument eines neu-
en Staates die Spaltung Deutschlands in 
Ost und West vertiefen könnte. Um den 
vorübergehenden Zustand und die Vor-
läufigkeit zu betonen, wurde der Begriff 
„Verfassung“ vermieden.

Die Bedeutung  
des Grundgesetzes für die 
Nachkriegsentwicklung

Das Grundgesetz hat sich bewährt. Es 
trug in den vergangenen 75 Jahren immer 
wieder dazu bei, Herausforderungen zu 
meistern. Auch und gerade in den jun-
gen Jahren der Republik, in den Zeiten 
des Wiederaufbaus. Nachkriegsdeutsch-

land erlebte einen unvergleichlichen 
wirtschaftlichen Aufschwung. Gefördert 
durch die Siegermächte, wurde im Westen 
die soziale Marktwirtschaft zum Erfolgs-
modell. Zudem entstand mit der Europä-
ischen Gemeinschaft ein Zukunftsmodell 
für ein freiheitliches, friedliches und wirt-
schaftlich integriertes Europa.

Das Bundesverfassungs- 
gericht als entscheidender  
Erfolgsgarant

Ohne ein starkes Bundesverfas-
sungsgericht wäre all dies nicht möglich 
gewesen. Immer wieder waren es die 
Richterinnen und Richter des höchsten 
deutschen Gerichtes, die mit mutigen 
und richtungsweisenden Entscheidungen 
wichtige Impulse setzten. Als Hüterin der 
Verfassung obliegt es dem Bundesverfas-
sungsgericht, den Gesetzgeber auch mal 
in die Schranken zu weisen und Gesetze 
für nichtig zu erklären. Dies bedeutet Ver-
antwortung, eröffnet aber auch Gestal-
tungsmöglichkeiten und -optionen. Das 
Verfassungsgericht hat großen Anteil an 
der Erfolgsgeschichte. Ein starkes Bun-
desverfassungsgericht sorgte dafür, dass 
das Grundgesetz laufend dynamisiert, 
modernisiert und auf der Höhe der Zeit 
gehalten wurde. 

Herausforderungen: Wo das 
Grundgesetz unter Druck gerät

Der außerordentliche Erfolg des 
Grundgesetzes darf jedoch nicht blind 
machen für Herausforderungen und Be-
drohungen. Gerade in letzter Zeit gibt es 
bedenkliche Entwicklungen: Hass, Het-
ze, Populismus und Ablehnung oder vor-
sätzliche Missachtung des Grundgeset-
zes nehmen zu. Körperliche Angriffe auf 
politische Mandatsträger erreichen neue 
Dimensionen. Die anstehenden Wahlen 
lassen einen deutlichen Rechtsruck be-
fürchten. So ist es kein Zufall, dass sich 
Warnungen vor Angriffen auf die Verfas-
sung und ihrer Institutionen mehren. 

Weitere Herausforderungen ergeben 
sich aus ungelösten Problemen. So exis-
tiert seit nunmehr 34 Jahren eine Diskre-
panz zwischen der von dem Grundgesetz 
vorgegebenen Werteordnung und der 
Verfassungswirklichkeit. Noch immer 
existieren unterschiedliche Realitäten in 
Ost und West, z. B. bei der Entlohnung. 
Demokratische Prozesse werden nach wie 
vor als zu kompliziert und zu langwierig 
wahrgenommen. Kritisch gesehen wird 
eine Regelungswut, die auch vor der Ver-
fassung nicht Halt gemacht hat. Mit der 
Digitalisierung, der künstlichen Intelli-
genz und dem Hass im Netz stellen sich 
neue Aufgaben, die gelöst werden müssen. 

Umstritten ist, ob die Verfassung ins-
gesamt modernisiert werden sollte. Eini-
ge Experten sehen einen solchen Moder-
nisierungsbedarf. Etwa beim Schutz der 
Demokratie oder beim Klimaschutz. An-
dere stellen den Föderalismus insgesamt 
in Frage und fordern Reformen. Wieder 
andere halten die bestehenden Regelun-
gen auch für aktuell und durchaus ausrei-
chend. 

Ist ein besserer Schutz des  
Bundesverfassungsgerichts  
erforderlich?

Politiker und Juristen fürchten um 
die Unabhängigkeit der Justiz. Sie war-
nen angesichts hoher Umfragewerte vor 
der Einflussnahme rechter Kräfte und 
vor einer möglichen Erosion von Demo-
kratie und Rechtsstaat. Durch die „Ewig-
keitsgarantie“ im Grundgesetz sind die 
Menschenwürde garantiert und tragende 
Säulen wie Demokratie und Rechtsstaat 
als unveränderlich festgeschrieben und 
geschützt. Würde dieser Schutz jedoch 
auch funktionieren, wenn eine extremis-
tische Regierung mit großer Mehrheit an 

Christiane Schmaltz im Audienzsaal des Lübecker Rathauses
� (Foto: Thomas Markus Leber)
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75 Jahre Grundgesetz

die Macht käme, viele Regeln ändern und 
das Gericht „kapern“ würde?  

Eine politische und rechtliche Diskus-
sion darüber, ob das Bundesverfassungs-
gericht besser geschützt werden muss, ist 
in vollem Gange. Es gibt Bestrebungen, 
eine Grundgesetzänderung herbeizufüh-
ren, um das Bundesverfassungsgericht 
dem Einfluss extremer Parteien zu entzie-
hen. Konkret wird vorgeschlagen zentrale 
Bestimmungen über Organisation, Ver-
fahren und Wahl der Richter des Bundes-
verfassungsgerichtes in das Grundgesetz 
zu überführen. Diese Fragestellung war 
auch Gegenstand der Lübecker Verfas-
sungsrede 2024.

Alt-Bundespräsident Joachim 
Gauck: 

„Die Demokratie lebt nicht nur 
von den wichtigen Artikeln in 

der Verfassung, sondern davon, 
dass wir als Bürgerinnen und 
Bürger sie tragen, dass wir sie 

beschützen und verteidigen, auch 
gegen diejenigen, die sie von in-
nen zu untergraben versuchen.“

Die Lübecker 
Verfassungsrede

Verfassungsreden haben in Lübeck 
eine lange Tradition und eine besondere 
Bedeutung. Bereits in der Weimarer Zeit 
setzten sich Persönlichkeiten wie Arnold 
Brecht oder Gustav Radbruch kritisch mit 
den Grundlagen der Demokratie ausei-
nander. Der in Lübeck geborene Arnold 
Brecht zählte zu den Spitzenbeamten der 
Weimarer Republik. Er wirkte später bei 
der Ausarbeitung des Grundgesetzes mit 
und war Mitbegründer der Politikwissen-
schaften. Gustav Radbruch, ebenfalls in 
Lübeck geboren, bekleidete in der Zeit der 
Weimarer Republik das Amt des Reichs-
justizministers. Er trug später wesentlich 
zur Schaffung eines modernen Strafrechts 
(mit dem Kerngedanken der Resozialisie-
rung) bei.

2021 wurde die Tradition der Verfas-
sungsreden in Lübeck wieder aufgegriffen. 
Das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold, die 
Hansestadt und das Willy-Brandt-Haus 
vereinbarten eine Kooperation mit dem 
Ziel, jährlich eine Verfassungsrede in fei-
erlichem Rahmen auszurichten, den Ver-

fassungstag ins Bewusstsein zu rufen und 
einen kritischen Diskurs zu führen. 

Bereits 2021 hielt der ehemalige Prä-
sident des Landgerichts Lübeck, Hans-
Ernst Böttcher, einen richtungsweisenden 
Online-Vortrag. Ihm folgten 2022 Udo Di 
Fabio, ehemaliger Richter am Bundesver-
fassungsgericht und Hochschullehrer an 
der Universität Bonn, sowie 2023 Chris-
toph Möllers, Rechtswissenschaftler an 
der Humboldt-Universität Berlin.

In die Reihe der hochkarätigen Re-
ferenten reihte sich 2024 Christiane 
Schmaltz, Richterin am Bundesgerichts-
hof und Richterin am Schleswig-Holsteini-
schen Landesverfassungsgericht, mit ihrer 
Verfassungsrede ein. Christiane Schmaltz 
hielt vor dem Hintergrund der aktuellen 
Diskussion um die Resilienz des Bundes-
verfassungsgerichtes gegen antidemokra-
tische Kräfte ein flammendes Plädoyer für 
die Arbeit der Instanzgerichtsbarkeit(en) 
als Garant(en) des Rechtsstaates. Dabei 
ging sie auf konkrete Gefahren für die 
Grundlagen der Demokratie und die frei-
heitliche demokratische Grundordnung 
ein und machte Vorschläge wie Vertrauen 
und damit auch Schutz der Justiz und des 
Rechtsstaates gestärkt werden könnten. 
Christiane Schmaltz formulierte Zweifel, 
ob die bestehenden Regelungen im Kri-
senfall tatsächlich ausreichen würden, 
wenn rechtsstaatsfeindliche Parteien an 
die Macht kämen. 

Ihre Ansätze umriss Schmaltz mit drei 
Schlagworten: Erklären! Überzeugen! 
Rekrutieren! Man müsse Vertrauen zu-
rückgewinnen, zum Beispiel an Tagen der 
offenen Tür oder mit einer noch profes-
sionelleren Pressearbeit. Entscheidungen 
müssten auch für Laien verständlicher 
werden. Und letztlich müsse es auch dar-
um gehen die besten Köpfe zu rekrutieren.

Eine besondere Rolle wies Schmaltz 
der Zivilgesellschaft zu. Diese müsse für 
die Werte des Grundgesetzes und des Ver-
trages über die Europäische Union ein-
treten. Und dies gegen Hass, Rassismus, 
Antisemitismus, Diskriminierung und 
Desinformation. Man müsse wachsam 
sein, so Christiane Schmaltz: „Und diese 
Wachsamkeit ist vielleicht das schönste 
Geschenk, das wir dem Grundgesetz zum 
heutigen 75. Geburtstag machen können.“

ankommen ...
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Kunst im Overbeck-Pavillon

Aus der Zeit gefallene Erinnerung  
Kunst von Linda McCue im Overbeck-Pavillon

Von Karin Lubowski

Kennen Sie das? Plötzlich ist die 
Erinnerung an Stoffe, Gefäße, Geschirr 
der Kindheit ganz lebendig: Sie sehen 
die Motive im Vorhang am Fenster der 
Großmutter oder auf dem Lieblingsteller 
des Großvaters vor sich und spüren zu-
gleich, wie weit Sie sich – auch im dop-
pelten Wortsinn – von den alten Mustern 
entfernt haben. Die im kanadischen To-
ronto geborene und in Hamburg lebende 
Künstlerin Linda McCue bringt Phäno-
mene dieser Art mit Ölfarben auf Lein-
wände. Zu sehen ist eine Auswahl ihrer 
exquisiten Arbeiten jetzt im Pavillon der 
Overbeck-Gesellschaft: „Home Ground, 
Foreign Territory“.

„Heimatboden, fremdes Territorium“ 
lautet eine mangelhafte Übersetzung des 
Ausstellungstitels. Weil es keine bessere 
gebe, habe man es ganz gelassen, sagt 
Christian Klawitter, Vorstandsvorsitzen-
der der Overbeck-Gesellschaft. Tatsäch-
lich braucht es die auch gar nicht, denn 
was zu sehen ist, teilt sich dem Betrachter 
in Verbindung mit dem Titel sowohl der 
Schau als auch mit denen der 28 Werke 
nahezu schwellenlos mit. Dargestellt sind 
Dinge, die aus der Zeit fallen oder schon 
gefallen sind: Wandbespannungen aus 
kostbaren Stoffen, wie sie in herrschaft-
lichen Häusern einst üblich waren und 
heute bestenfalls noch in Museen zu fin-
den sind, Wollstoffe mit Webmustern, die 
schon lange nicht mehr hergestellt wer-
den, eine Landschaft, von einem antiken 

Porzellanteller abgenommen, eine andere 
Landschaft, für die ein historisches Texti-
letikett Pate stand. 

Bestechend präzise gibt Linda Mc-
Cue die Materialität der Dinge wieder. 
Der Flaum der Wollstoffe ist zu sehen, 
das Changieren von Moiré, der matte 
Schimmer der Porzellanglasur, Webkan-
ten, Kett- und Schussfäden, Knick- und 

Inspiriert von historischem Textil, umgesetzt in Öl auf Leinwand

Knitterfalten, Stickstiche. Die meisten der 
Gemälde und Zeichnungen kommen foto-
realistisch daher, doch Fotorealismus ist 
es nicht, denn dafür erzählen die Bilder zu 
intensiv Geschichten über das Dargestell-
te hinaus. Zumeist sind es Ausschnitte, auf 
die die Künstlerin fokussiert. Das schärft 
den Blick für das Phänomen der Verände-
rung. Was einmal war, ist nicht mehr. 

Ein Textiletikett war die Vorlage für diese Öl-auf-Leinwand-Malerei
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Kunst im Overbeck-Pavillon

Inspiriert von einem Porzel-
lanteller, umgesetzt in Öl auf  
Leinwand

Als wär’s tatsächlich Wollstoff – eine Arbeit von Linda McCue

Linda McCue im Pavillon der Overbeck-
Gesellschaft 

Die Ausstellung verweise auf aktuelle 
Fragen nach dem Stellenwert von „Hei-
mat“ in einer Zeit, in der nicht nur vielen 
Menschen dieses Wort fremd erscheint, 
sondern generell Phänomene wie „Tradi-
tion“ und Gefühle für so etwas wie „Hei-
mat“ sich einhergehend mit einem globa-
len gesellschaftlichen Wandel verändern, 
so die Kunsthistorikerin Meike Behm.

Wie erinnern wir uns, was macht die 
Erinnerung mit der Wirklichkeit, wie ver-
blasst sie? Im Pavillon beginnen die Ge-
danken zu galoppieren. Die Landschaft, 
die Linda McCue auf einem Porzellantel-
ler entdeckt und in eben dem ursprüng-
lichen Blau auf ein Leinwandkarree ge-
bracht hat, mutet gleichermaßen vertraut 
und fremd an. Von Tellern wie diesen 
wird nicht mehr gegessen, und auch die 
Royal-Doulton-Manufaktur, die dieses 
Geschirr produzierte, gibt es nicht mehr. 
Nebenan hängt neben der Darstellung ei-
ner locker-leger gefalteten Decke ein Ab-
bild des Etiketts der Weberei, in der die 
Decke hergestellt wurde. Die Großmut-
ter der Künstlerin lebte in der gleichen 
kanadischen Region und deren Haus sei 
voller Muster gewesen. Die locker gefal-
tete Wolldecke stammt aus diesem Haus. 
Die Weberei gibt es nicht mehr. Und dann 
sind da auch die Gemälde von Hamburger 
Asphalt, der vor dem Dammtor-Bahnhof 
einem neuen Straßenbelag gewichen ist. 

Am schnellsten und lautesten galop-
pieren die Gedanken vor dem jüngsten 
McCue-Werk, den aus sieben Gemälden 
bestehenden „Family Walls“, die – Öl 
auf Leinen – die feinen, an die Ausstat-
tungen venezianischer Palazzi erinnern-
den Wandbespannungen mit historischen 
Webmustern zeigen – Spuren der Lage-
rungen inklusive. Den unteren Teil die-
ser Gemälde hat Linda McCue jeweils 

in Bleichmittel getaucht und nun wirken 
sie, als knabbere der Zahn des Vergessens 
an den historischen Stoffmustern. Was 
einmal war, ist nicht mehr.

Linda McCue wurde 1964 im kanadi-
schen Toronto geboren. Sie studierte am 
Ontario College of Art in Toronto und am 
Ontario College of Art Off-Campus, Flo-
renz, ehe sie Mitte der 1990er Jahre ein 
Studium der freien Kunst in der Hoch-
schule für Bildende Künste in Hamburg 
absolvierte. Linda McCue ist Trägerin 
des Edwin-Scharff-Preises des Hambur-
ger Senats.
� (Alle Fotos: Karin Lubowski)
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Theater Lübeck

Durch die Untiefen des menschlichen Seins – „Lapskaos“ im Theater Lübeck

Nicht nur jedem Anfang, auch man-
chem Ende wohnt ein Zauber inne: Hat-
ten wir in den Lübeckischen Blättern vor 
zwei Jahren das Aus für die legendären 
„Ranzlichter“ des Musiktheaters be-
klagt, sei hiermit vermeldet, dass es mit 
„Lapskaos“ eine außerordentlich würdige 
Nachfolge-Produktion gibt. Wieder ist 
es Bariton Steffen Kubach, der die Büh-
ne stürmt, diesmal hat er die Sopranistin 
Imke Looft an der Seite. Wieder ist Jens 
Ketelsen der musikalische Arrangeur und 
Leiter und wieder ist Knut Winkmann 
Autor und Regisseur der Sache. Die 
Kombination dieser Namen ist geradezu 
Garantie für pralle Unterhaltung, zu der 
der Mann an der Theke, Richard Clemens 
Götze, beiträgt. Man prescht durch Gen-
res und Gattungen der Musik, wagt sich 
mit ihrer Rahmenhandlung mutig an den 
Rand des Klamauks und bringt das Pub-
likum zum Siedepunkt des Amüsements. 
Gespielt wird im Haus Eden.

Wie die „Ranzlichter“ schippert auch 
„Lapskaos“ über die Untiefen mensch-
lichen Seins. Barbara von Belau (Imke 
Looft) bewirbt ein dubioses Gebräu na-
mens „Klosterfrucht“ als auch eine Rei-
se nach Finnland in die Stadt Kuhmo, 

die jottwede an der Grenze zu Russland 
liegt. Gunnar H. (Steffen Kubach), seines 
Zeichens Schlagersänger der C-Klasse 
(die selbstverständlich in Spitzenqua-

lität vorgetragen wird), ist 
für diesen Törn angeheuert 
– „eine musikalische Irr-
fahrt mit Hindernissen“, wie 
das Programm verspricht. 
Was damit gemeint ist, zeigt 
sich gleich mit der ersten 
Nummer, für die ein Lucia-
Lichterkranz über der Musik 
Beethovens zur „Ode an die 
Freude“ aufgeht, aber statt 
der schönen Götterfunken 
„kunterbunte Bindungsfreu-
de, Synergie und Resonanz“ 
besungen wird. Dann tritt 
auf Gunnar H., stimmgewal-
tige Rampensau: „Ich hab’ 
die ganze Nacht von mir 
geträumt.“ Und nun geht es 
Schlag auf Schlag weiter mit 
Melodien von Abba, Queen, 
Vicky Leandros, Peter Fox, 
Christian Steiffen bis zu ei-
ner Barockarie zu Cembalo-
klängen zu der der Text eines 
Ballermann-Hits („Saufen 
morgens, mittags, abends“) 
gereicht wird, es geht durch 
Themen wie Beziehungskis-
ten, Egozentrik, Wechseljah-

Steffen Kubach und Imke Looft servieren „Lapskaos“� (Foto: Olaf Malzahn)

re, Angel-Lust und -Frust, Alltagszwän-
ge, Selbstmitleid. Selbstmitleid? „Das ist 
die schönste Jahreszeit, viel schöner noch 
als Winterdepression, denn da hat man 
nur im Winter was davon.“ 

Garniert wird die musikalische Irrfahrt 
mit finnischem Bier (ein Freigetränk für 
jeden) und fast-artgerechter Kostümie-
rung: Strickmützen, Angleroutfit, Regen-
hüte, Allongeperücken. Es ist ein Riesen-
spaß, der übrigens nicht nur das typische 
Musiktheater-Publikum erreicht, sondern 
auch auffallend viele von denen, die sonst 
mit dieser Sparte fremdeln. Und apro-
pos Spaß. Den haben auch Kubach und 
Co. Nach etwa 75 Minuten ist der letzte 
Programm-Ton gesungen (und der Sau-
erstoff im Raum nahezu aufgebraucht). 
Doch die Künstler will man noch nicht 
ziehen lassen. Das zu Standing Ovations 
aufgesprungene Publikum applaudiert 
sich drei Zugaben herbei. Lange betteln 
muss es nicht, wie gesagt: Der Spaß hat 
alle gepackt. 

„Finne dein Glück!“ kalauert es im 
Programm-Flyer. Wenn große Heiterkeit 
zum Glück gehört, dann ist es hier zu fin-
den. Nach der Sommerpause geht es im 
Herbst weiter mit der musikalischen Irr-
fahrt in den Norden. Die „Ranzlichter“-
Trilogie hatte Kult-Status erreicht. „Laps-
kaos“ schafft das auch. Jede Wette.

� Karin Lubowski
Ein Erzkomödiant in seinem Element – Steffen Kubach 
in „Lapskaos“� (Foto: Olaf Malzahn)
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„Buddenbrooks“ als Oper
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„Vorbei, vorbei! Das Spiel ist aus!“ Die „Buddenbrooks“ als Oper in Kiel
Von Jutta Kähler

Die Ankündigung der Oper „Bud-
denbrooks“ von Ludger Vollmer an der 
Oper Kiel enthält auch einen Hinweis auf 
sensible Inhalte, eine Triggerwarnung: 
„In dieser Produktion werden Diskrimi-
nierungserfahrungen auf Grund sexueller 
Identität thematisiert und dargestellt.“ Ein 
erster Hinweis darauf, dass die Handlung 
der Oper „fluide“ zwischen dem 19. und 
der Tagesaktualität des 21. Jahrhundert 
wechselt und, zugespitzt gesagt, den Zeit-
geist bedient.

Thomas-Mann-Texte als Vorlagen für 
eine Oper: 1973 hat Benjamin Brittens 
„Death in Venice“ Uraufführung. Brigitte 
Fassbaender inszenierte 2023 die Urauf-
führung von Vito Zurajs Oper „Blühen“ 
nach der Novelle „Die Betrogene“ und 
lobte sie als gelungene Repertoireerwei-
terung (s. LB 1/2024, S. 10). Jetzt also 
eine Buddenbrooks-Oper in drei Akten: 
ein Fest zur Hauseinweihung in Thomas 
Buddenbrooks repräsentativem Neubau, 
zwei Beerdigungsszenen nach Claras und 
Hannos Tod – Variationen und Kompri-
mierungen der Romanvorlage, Reduzie-
rung von vier Generationen auf zwei. Wo 
soll der Schwerpunkt der Kritik an die-
sem Auftragswerk des Kieler Opernhau-
ses liegen: auf dem Libretto von Feridun 
Zaimoglu und Günter Senkel, der Musik 
Ludger Vollmers, der Regie des Intendan-
ten Daniel Karasek, dem Orchester, den 
Sängerinnen und Sängern? Es gilt sich 
kurzzufassen.

Erster Akt: Ein Bediensteter am Steh-
tisch kontrolliert die Ankunft der Gäste 
bei der Hauseinweihung per Laptop, spä-
ter hören wir, dass die Buddenbrooks So-
larzellen auf dem Dach, ein Elektroauto 
und eine Wärmepumpe haben, aber auch 
ein SUV in der Garage steht. Thomas 
Buddenbrook berichtet von seiner Zeit als 
Soldat in Afrika – das klingt eher nach 2. 
Weltkrieg als nach einem Einsatz in Mali. 
Sie hätten den Roman sehr aufmerksam 
gelesen, betont der Librettist Feridun Zai-
moglu. Johann Buddenbrook sei anno 13 
preußischer Heereslieferant gewesen, ein 
Kriegsprofiteur: „Was lag also näher, als 
Thomas Buddenbrook zum Waffenhänd-
ler zu machen?“ Vom Getreidehandel 
zum Waffenhandel, das ist die entschei-
dende Umdeutung und man überlegt, ob 
der mehrfach vom Chor zitierte, berühm-
te Appell „Mein Sohn, sei mit Lust bei 
den Geschäften am Tage, aber mache nur 
solche, dass wir bei Nacht ruhig schlafen 

können“ nicht eine Umdeutung erfährt, 
seinen Sinn verliert. Der Zugriff auf die 
Handlung des Romans und die agierenden 
Personen werden dadurch nicht differen-
zierter, sondern wirken holzschnittartig, 
das spiegelt sich auch in so manchen Aus-
sagen wider. „Von grün zu olivgrün ist es 
nur ein kleiner Sprung.“ Die Librettisten 
hätten ihm den Text bewusst als „Knet-
masse“ übergeben, betont der Komponist 
Vollmer. Ergebnisse dieses Knetvorgangs 
sind u. a.: Christian Buddenbrook (Mi-
chael Müller-Kasztelan, Tenor) ist nun 
ein Buchhändler. Aufgewertet wird die 
Figur des Pastor Tiburtius (Matteo Maria 
Ferretti)s, insbesondere in der Ausein-
andersetzung mit Hanno, hier ein junger 
Mann, der queer nach seiner Geschlecht-
sidentität sucht und sich noch am ehesten 
ausdrücken kann, wenn er Rilke-Lieder 
zur Theorbe singt. Der Countertenor El-
mar Hauser gibt mit dem schier imma-
teriellen Klang seiner Stimme der Rolle 
des Hanno überragend Ausdruck. Reicht 
die Empörung des Komponisten über 
Missbrauchsfälle in der Kirche aus, um 
Tiburtius, dem es nur auf das Geld Claras 
ankam, negativ zu überzeichnen? Vieles 
wird in dieser Oper verhandelt: Genera-
tionenkonflikte und Turbokapitalismus, 
Leben und Tod, vergebliches Streben 
nach Emanzipation. Tony Buddenbrook 
gibt ihrer Wut und ihrem Aufbegehren ge-
gen die ihr aufgezwungene Rolle als Frau 
Ausdruck, Xenia Cumento meistert dabei 
geradezu halsbrecherische Koloraturen. 
Zentrum des Geschehens ist Senator Tho-
mas Buddenbrook, dem Kammersänger 
Jörg Sabrowski mit seinem profunden 
Bass trotz aller Selbstzweifel Haltung zu 
geben sucht bis hin zum Zusammenbruch 
und finanziellen Untergang, verursacht 
durch den Handel 
mit Lithium. Der 
Dramaturg Ulrich 
Frey sieht darin eine 
postkoloniale Aktu-
alisierung der Prob-
lematik, „indem ein 
Lithium-Geschäft in 
Südamerika zunich-
te wird, weil ein Re-
gime-Wechsel den 
Zugriff auf den so 
wichtigen Rohstoff 
verhindert.“

„Vorbei, vorbei! 
Das Spiel ist aus! 

No risk, no fun! Die Buddenbrooks sind 
raus!“ Die beiden Hagenströms werden 
das Haus, das für sie nur ein Spekulati-
onsobjekt war, verkaufen. Die großen 
Porträtbilder der Buddenbrooks werden 
abgehängt und eine Dartscheibe aufge-
hängt – ein zynischer Abgesang. Konrad 
Furian und Stefan Sevenich faszinieren 
als Brüder Hagenström, selbst wenn sie 
Kalauer zum Besten geben. Nicht verges-
sen sei der Chor (Einstudierung Gerald 
Krammer), mal im schwarzen Talar mit 
Beffchen, mal in schwarzer Bedienste-
tenlivreé mit weißen Spitzenmanschetten.

Rhythmen und Melodien sind für den 
Komponisten Vollmer Kern der Musik. 
Man muss vielleicht nicht den Tristan-
akkord ausfindig machen können, aber 
das Publikum erkennt – man merkt es an 
den z. T. auch amüsierten Reaktionen, die 
Zitate: viel Tango, Trink- und Kriegslie-
der, Bach, ein Requiem, Blasmusik – eine 
komplexe Komposition, deren Anforde-
rungen das Orchester unter der Leitung 
des scheidenden GMD Benjamin Reiners 
bravourös meistert. 

Ein volles Haus bei dieser Vorstellung 
der Oper am 2. Juni, begeisterter Applaus. 
Aber auch manch kritische Stimmen hört 
man in der Pause und beim Verlassen des 
Opernhauses. Was wäre, wenn diese Oper 
nicht den Titel „Buddenbrooks“ trüge? 
Braucht man ihn überhaupt? 

Sie finden uns auch  
im Internet:

www.die-gemeinnuetzige.de
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Ereignisse im Mai

Chronik Mai
Von Doris Mührenberg

1.	 Marco Folchnandt wird neuer See-
mannsdiakon am Lübecker Standort der 
Deutschen Seemannsmission. ••• Bernd 
Olbrich tritt sein Amt als Leiter der Poli-
zeidirektion Lübeck an. ••• Sundair fliegt 
jetzt von Blankensee auch nach Mallorca. 
••• Wildschweine verwüsten den Sport-
platz und mehrere Gärten in der Edelstein-
siedlung in St. Gertrud. ••• In Travemünde 
werden 12 Autos zerkratzt, der Sachscha-
den beläuft sich auf rund 30.000 Euro. ••• 
Andy Dahlke eröffnet den Kiosk an der 
Moltkebrücke wieder unter dem Namen 
„Bei Andy“. 

3.	 Bis zum 5. Mai findet unter dem The-
ma Menschenrechte das Europäische Ju-
gendfestival „Act.ival for Future 2024“ 
in den Media Docks statt, ein Projekt von 
„Schüler*innen helfen Leben“. ••• Der 
VfB Lübeck siegt gegen MSV Duisburg 
mit 5:3.

4.	 Eine in einem Fenster eingeklemmte 
Katze verursacht einen Feuerwehreinsatz, 
die Feuerwehr rettet das Tier. ••• Der 1. 
FC Phönix Lübeck verliert gegen Droch-
tersen/Assel mit 0:2. ••• Der VfL Lübeck-
Schwartau verliert gegen den ASV Hamm 
mit 30:34.

5.	 Das erste Kreuzfahrtschiff in diesem 
Jahr, der Kreuzfahrer MS Ocean Albatros, 
legt am Ostpreußenkai in Travemünde an.

6.	 Der Bauausschuss beschließt, dass der 
Rathausinnenhof den Namen Charlotte-
Landau-Mühsam-Platz bekommt.

7.	 Im Kleingartenverein Mühlentor 
brennt eine Gartenlaube, Brandursache 
ist noch unklar. ••• Joachim Gauck wird 
bei der sich in der Gründung befindlichen 
Stiftung „7 Türme +“, die sich um den 
Erhalt der fünf Altstadtkirchen kümmern 
wird, die Schirmherrschaft übernehmen. 
••• In Travemünde bietet der Malteser 
Hilfsdienst kostenlose Rikscha-Rund-
fahrten für Senioren, Seniorinnen und 
Menschen mit eingeschränkter Mobilität 
an. ••• Der Bauausschuss beschließt, dass 
ein Teil der umstrittenen Granitstelen in 
der Jürgen-Wullenwever-Straße abgebaut 
werden muss.

8.	 Der 1. FC Phönix Lübeck gewinnt ge-
gen den HSV II mit 6:2. ••• Eberhard Vogt 
feiert seinen 100-jährigen Geburtstag. ••• 

Bombendrohung am Hauptbahnhof, ein 
22-Jähriger wird von der Polizei in Ge-
wahrsam genommen, er soll gedroht ha-
ben, dass der Zug nach Travemünde in die 
Luft fliege. ••• Helgoländer Börteboote, 
mittlerweile zum immateriellen Kultur-
gut erklärt, sind zu Gast in der Lübecker 
Bucht. ••• Delfin „Delle“ stattet Trave-
münde wieder einen Besuch ab.

11.	 Die 16. WindArt in Travemünde 
wird eröffnet. ••• Anbaden in Travemün-
de, 850 Teilnehmer*innen stürzen sich 
wagemutig in die 11 Grad kalte Ostsee. ••• 
Der VfB Lübeck verliert gegen den FC In-
golstadt mit 1:6. ••• Ein Busfahrer verliert 
während der Fahrt das Bewusstsein, der 
28-jährige Fahrgast Thomas Wicht bringt 
den Bus zum Stehen.

12.	 Der 1. FC Phönix Lübeck verliert 
gegen Holstein Kiel II mit 0:1.

14.	 In der konstituierenden Sitzung der 
Vollversammlung der Handwerkskammer 
Lübeck wird der amtierende Präsident, 
der Lübecker Zimmerermeister und Bau-
ingenieur Ralf Stamer, in seinem Amt be-
stätigt. ••• In Travemünde wird die neue 
Hybrid-Fähre „Welt ahoi!“, die zwischen 
Travemünde und dem Priwall verkehren 
soll, getauft, Taufpatin ist die Timmendor-
fer Soul-Sängerin Nathalie Dorra.

15.	 Im Hochhaus am Ziegelteller entde-
cken Bewohner nachts einen Brand und 
retten die Nachbarin. ••• Drei historische 
Glocken aus der 2008 entwidmeten St.- 
Michael-Kirche und aus der Lutherkirche, 
die als Dauerleihgabe zuletzt im Hof des 
Museums Hansestadt Danzig hingen, ge-
hen zurück an ihren Ursprungsort, nach 
Danzig.

16.	 Im Versuchshaus, Breite Str. 11, fin-
det eine Pecha-Kucha-Nacht statt.

17.	 Der VfL Lübeck-Schwartau gewinnt 
gegen den TuS N-Lübbecke mit 34:25. ••• 
In St. Lorenz Süd überrollt ein Taxi trotz 
eingeleitetem Bremsvorgang einen Mann, 
der kurz danach verstirbt – mutmaßlich 
lag die Person schon auf der Straße, die 
genauen Umstände sind unklar.

18.	 Der VfB Lübeck spielt gegen Rot-
Weiß Essen unentschieden 3:3. ••• Der 1. 
FC Phönix Lübeck unterliegt dem Bre-

mer SV mit 3:4. ••• Laut Fluggastportal 
Airhelp ist Lübecks Airport Deutschlands 
beliebtester Flughafen. ••• Im Schellbruch 
werden zwei vermisste Senioren, ein 
87-jähriger Mann und 82-jährige Frau, 
dank einer Drohne nach zwei Tagen im 
Sumpfgebiet gefunden und gerettet. ••• 
Beim Bahnhofsbrückenneubau wird das 
östliche an das westliche Teilbauwerk 
geschoben (vgl. auch Bericht in den LB 
11, Seite 183ff.) ••• Es brennt erneut im 
Kleingartengelände „Neuhof“ in Bunte-
kuh.

22.	 Geschäftsleute in der Beckergrube 
fürchten wegen der Dauerbaustelle um 
ihre Existenz. ••• Die Lübeckerin Adel-
heid Krause wird 100 Jahre alt und wird 
zur Feier des Tages in einem Oldtimer 
durch Lübeck kutschiert.

24.	 Der Vandalismus an Wahlplakaten 
ist so schlimm wie nie zuvor – flächende-
ckend werden im Stadtgebiet die Plakate 
zerstört, beschmiert und mit unflätigen 
Parolen bedeckt.

25.	 Landespokalfinale zwischen 1. FC 
Phönix Lübeck und SV Todesfelde, mit 
einem 3:1-Sieg gewinnt der 1. FC Phönix 
Lübeck das dritte Mal den Landespokal 
Schleswig-Holstein. ••• Hanse-Musik-
Festival in Travemünde, auf Einladung 
der Jugend Brassband Lübeck sind Brass-
bands und Spielmannszüge aus ganz 
Deutschland und Dänemark gekommen. 
••• Auf dem Campus der Uni findet das 
von den Studierenden seit 2011 organi-
sierte Campus Open Air (COAL) statt. 
••• Die TH Lübeck (Fachbereich Bauwe-
sen) hat sowohl das Grundwasser als auch 
das Oberflächengewässer untersucht und 
keine Rückstände der Deponie Ihlenberg 
(früher: Schönberg) festgestellt. ••• Die 
Hansestadt versiegelt den Gebäudekom-
plex der Bischofsherberge in der Großen 
Burgstraße/Kaiserstraße (vgl. Bericht in 
LB 8, Seite 131).

26.	 Im Rahmen des Projektes „Lübeck 
singt“ findet ein offenes Singen für Jung 
und Alt in St. Marien statt. ••• Der VfL 
Lübeck-Schwartau verliert gegen HC Elb-
florenz mit 34:36.

27.	 Die Thomas-Mann-Schule veran-
staltet bis zum 31. Mai zum 27. Mal den 
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jährlichen Jugendkongress „Model United 
Nations of Lübeck“ (MUNOL). 

28.	 Bei einem Unfall an der Kreuzung 
Padelügger Weg und Herrenholz wird ein 
35-jähriger Motorradfahrer schwer ver-
letzt, die Staatsanwaltschaft klärt, wer das 
Rotlicht missachtet hat, Motorrad oder 
Auto. ••• In der Ratzeburger Allee gerät 
während der Fahrt ein Volvo in Brand, 

der Fahrer kann ihn noch parken und sich 
retten. ••• Die Berliner Marketingagentur 
Buzzmatic stellt fest, dass Lübeck mit 
2.538 reinen Elektroautos bundesweit von 
401 Bezirken Platz 258 einnimmt und in 
Schleswig-Holstein mit 15 Kfz-Zulas-
sungs-Bezirken auf dem 14. Platz landet.

29.	 In der Innenstadt laden – als Koopera-
tionsidee für Handel und Gewerbetreibende 

in der Innenstadt – 40 „Übergangsinseln“ 
Kunden, Touristen und Bürger*innen ein, 
sich niederzulassen und über den Wandel 
in der Altstadt nachzudenken und sich mit 
Akteuren und Handeltreibenden auszutau-
schen. ••• Zirkus Charles Knie gastiert auf 
dem Volksfestplatz.

31.	 Der Lübecker Ratskellermeister Joa-
chim Berger feiert seinen 80. Geburtstag.

Kammermusik mit Posaune

Im Mittelpunkt des 9. Kammerkon-
zerts mit Mitgliedern des Philharmoni-
schen Orchesters der Hansestadt Lübeck 
am Mittwoch, dem 5. Juni 2024, im 
Lübecker Hoghehus stand die Posaune. 
Dafür war Stephan Gerblinger, Posaune, 
engagiert, der das Konzert mit etwas be-
mühter Lockerheit moderierte. Auf dem 
Programm standen Werke aus dem Ba-
rock und dem 20. Jahrhundert. Dass die 
Posaune als Soloinstrument verwendet 
wurde, geschah nach der Renaissance 
erst wieder in der Klassik mit Mozarts 
frühem Oratorium „Die Schuldigkeit 
des 1. Gebots“ KV 35 (1766/67), seinem 
Requiem (1791) im „Tuba mirum“ oder 
in den Posaunenkonzerten von Leopold 
Mozart (1756), Georg Christoph Wagen-
seil (1763), Michael Haydn (1764) und 
Johann Georg Albrechtsbergers (1769).

Ansonsten verstärkte das Instrument 
colla parte den Bass. Bei Beethoven 
wird sie ab der fünften und dem Gewit-
ter-Sturm-Satz der Pastoral-Symphonie 

(No.6) fester Bestandteil. Danach kam 
dann mit der Romantik die große Zeit 
der Posaunen als Orchesterinstrument. 
Mit sattem Ton, großer Geläufigkeit 
und flexibler Tongebung spielte Stephan 
Gerblinger zusammen mit Vera Flieg-
auf, Fagott, in einem „Duo Concertante“ 
von Daniel Schnyder (*1961), das stilis-
tisch bunt immer wieder eine Verwandt-
schaft zwischen Barock und Jazz hören 
ließ. Schnyder gehört mit zahlreichen 
Crossover-Projekten zu den gefragtesten 
modernen Komponisten. Das Zusam-
menspiel zwischen Stephan Gerblinger 
und Vera Fliegauf, also zwischen einem 
Blechblas- und einem Holzblasinstru-
ment, war einwandfrei – Gerblinger pass-
te sich zurückhaltend dem Ton von Frau 
Fliegauf an.

Ganz allein war er dann in „Doolal-
lynastic“ (Untertitel etwa: „Eine kurze 
Quälerei für unbegleitete Posaune“) von 
Brian Lynn (*1954) mit einem etwas 
unvermittelten Aufschrei gegen Ende 

des Stücks zu hören. Astor Piazzolas be-
rühmtes und etwas abgedroschenes „Ob-
livion“ erklang durchgängig melancho-
lisch-nachdenklich am Schluss es Kon-
zertabends. Zuvor waren alle beteiligten 
Musiker in einem George-Gershwin-
Medley zu hören, für das sich Saeko Ta-
kayama‘ und Joo Hyun Kang, Violinen, 
Vera Fliegauf, Fagott, und Janusz Heinze, 
Violoncello, zusammengetan hatten und 
bestens aufeinander eingespielt waren. 
Zuvor waren sie in drei barocken und 
etwas trockenen Triosonaten von Dario 
Castello, Philipp Friedrich Böddecker, 
Antonio Bertali zu hören, wobei sie von 
Sven Fanick am Cembalo zuverlässig 
unterstützt wurden. Jan Dismas Zelenkas 
2. Triosonate ZWV 181 erwies sich als 
gewichtigstes, aber auch sprödes Haupt-
werk des Programms. Aufgelockert wur-
de der Abend nicht zuletzt mit Vivaldis 
„La Follia“-Ostinato-Variationen.

Am Ende waren Publikum und Musi-
ker zufrieden.� Dieter Kroll
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Schleswig-Holstein Musikfestival

Die Anfänge des Schleswig-Holstein Musik-Festivals (SHMF) (3)

Erste Jahre
Von Günter Zschacke

SHFM-Meisterkurse 1992 in der Musikhochschule gaben (v.l.) Sabine Meyer (Klari-
nette), Kim Walker (Fagott), Burkhard Glaetzner (Oboe) und Galina Wischnewskaja 
(Gesang)� (Foto: Jo Marwitzky)

Die Orchesterakademie des Schles-
wig-Holstein Musik Festivals kam erst-
mals 1987 auf Schloss Salzau zusammen. 
Lübecks GMD Matthias Aeschbacher 
übernahm die Aufgabe, die junge Hun-
dertschaft aus vielen Nationen zu einer 
Einheit zu verschmelzen, bevor Leonard 
Bernstein Dirigenten-Nachwuchs un-
terwies und endlich selbst die Leitung 
übernahm. Seine Interpretation von Igor 
Strawinskys „Le sacre du printemps“ 
wurde in der Stadthalle zu einem der 
begeisterndsten Konzert-Ereignisse, die 
Lübeck erlebt hat.

Auch die Meisterkurse nahmen ihre 
Arbeit auf, 1987 etwas versprengt, ab 
dem folgenden Jahr kontinuierlich in der 
Musikhochschule. Erste Konzerte fanden 
noch im Buxtehudesaal am Jerusalems-
berg statt – darunter mit Adepten von 
James Tocco, der daraufhin Professor 
in der Hansestadt wurde. 1992 gab auch 
Sabine Meyer einen Meisterkurs – bevor 
sie ein Jahr später hier eine Professur 
übernahm – neben der großen Sopranis-
tin Galina Wischnewskaja, Kim Walker 
(Fagott) und Burghard Glaetzner (Oboe). 
Längst haben die Meisterkurse welt-
weit dasselbe große Renommee wie das 
Festival-Orchester; viele internationale 
Spitzenkünstler und -lehrer sind der Ein-
ladung an die Trave gefolgt.

Das Festival wuchs. Lübeck als Stand-
ort der Intendanz und als zentraler Veran-
staltungsort, vor allem seit Eröffnung der 
Musik- und Kongresshalle 1994, kommt 
immer wieder in den Genuss der Begeg-
nung mit bedeutenden Orchestern. Diese 
müssen nicht mehr vorliebnehmen mit 
Dom, St. Marien oder gar der Phönix-
halle, als 1991 die Stadthalle geschlos-
sen wurde. MuK sei Dank – und Justus 
Frantz, der sich bei der Politik für den 
Bau dieses für Schleswig-Holstein re-
präsentativen Konzertsaals stark machte, 
weil er fürs Festival einen Saal mit 2000 
Plätzen forderte.

Die Eröffnung der MuK erlebte 
Frantz noch als Chef des von ihm mit 
viel Enthusiasmus gestarteten SHMF 

– danach musste er abtreten. Das hat-
te eine lange Vorgeschichte. Vom Er-
folg beflügelt, wollte er Anfang 1989 
ein Festival-Pendant in Niedersachsen 
aufziehen, doch die Gremien in Kiel 
schoben dem einen Riegel vor. Im Au-
gust desselben Jahres gelang es ihm, mit 
dem Festival-Orchester und dem jungen 
DDR-Dirigenten Klaus-Peter Flor über 
die Grenze bei Schlutup zu einem Kon-
zert nach Schwerin zu fahren – noch vor 
der Wende. Gleich nach der Wiederver-
einigung engagierte er sich dort wieder, 
gründete (unterstützt von Dr. Ottfried 
Henning, dem CDU-Landesvorsitzenden 
in Schleswig-Holstein) im Mai 1990 das 
Musikfest Mecklenburg-Vorpommern 
und wurde dessen Künstlerischer Leiter 
– aber nur zu Beginn, denn auch dieser 
Alleingang kam bei der SHMF-Riege 
nicht gut an. Intendant wurde später sein 
Freund Dr. Matthias von Hülsen.

Justus Frantz nutzte seine Popula-
rität. Er wurde Galionsfigur einer TV-
Sendereihe, gab immer mehr Konzerte 
als Pianist auch auf „seinem“ Festival, 
engagierte sich zudem als Dirigent, über-
nahm eine Arbeitsphase des SHMF-Or-
chesters (wo nicht nur junge Musici ihm 
mangelnde Qualifizierung vorwarfen) 
und sah sich überdies Vorwürfen ausge-
setzt, den Etat überzogen zu haben . . . 
Da zog Kiel die Reißleine – und das 10. 
SHMF fand ohne seinen Gründer statt. 
Der Musik-Manager Dr. Franz Willnauer 
wurde neuer Intendant, nach Konsolidie-
rungs-Jahren folgte ihm 1998 Rolf Beck. 
Seit 2013 leitet Dr. Christian Kuhnt die 
SHMF-Geschicke.

Fazit im 40. Jahr: Das Schleswig-
Holstein Musik Festival ist nicht mehr 
wegzudenken aus diesem Land, vor al-
lem nicht aus Lübeck.

luebeckische-blaetter@die-gemeinnuetzige.de
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Litterärisches Gespräch
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Hommage an einen großen Satiriker – Bruno Kerns Litterärisches Gespräch zu Karl Kraus

Von Jutta Kähler

Bruno Kern� (Foto: Jutta Kähler)

150. Geburtstag von Karl Kraus – 
300. Geburtstag Immanuel Kants. Es 
war zu Beginn des Vortrags von Bruno 
Kern, dem Theologen und Philosophen, 
Lektor, Übersetzer und Autor aus Mainz, 
eine Überraschung, wie der große öster-
reichische Satiriker und der Königsberger 
Philosoph im Litterärischen Gespräch am 
23. Mai zueinander in Beziehung gesetzt 
wurden. Kraus’ Gedicht „Zum ewigen 
Frieden“ würdigt die gerade jetzt aktuelle, 
gleichnamige Schrift Kants: „Er sagt es, 
und die Welt wird wieder wahr.“ Sich im 
Kosmos des Karl Kraus mit seinen fast 
tausend Bänden der Zeitschrift „Die Fa-
ckel“, in hunderten von Vorlesungen und 
in den Dramen souverän zu bewegen und 
den Zuhörerinnen und Zuhörern zugleich 
einen Einblick in das Leben von Kraus zu 
geben – eine bewundernswerte Leistung 
des Referenten. 

Im Mittelpunkt stand der Satiriker 
Kraus mit seinem Anliegen, den „Phra-
sensumpf“ trockenzulegen. Die Presse ist 
für ihn die Verallgemeinerung der Phrase. 
Getragen werden die Satiren von Kraus 
von seinem Glauben an die unzerstörbare 
Kraft der Sprache; immer weist die Satire 
eine „ethische Deckung“ auf und entgeht 
somit der Gefahr, in oberflächliche Wit-
zelei abzugleiten, betonte Kern. Kraus’ 
Skepsis gegenüber dem technischen Fort-
schritt, seine Auffassung, die Siege über 
die Natur seien Pyrrhussiege, erinnern 
an die Thesen des Philosophen Günter 
Anders von der „Antiquiertheit des Men-
schen“, der zum Hofzwerg des eigenen 
Maschinenparks wird. Kern setzte noch 
weitere Akzente: Kraus’ satirische Entlar-
vung der heuchlerischen Sexualmoral und 
des Staates als Sittenwächter. Aus frag-
würdigen Prämissen – Kraus fischt aus 
einer „trüben Quelle“, aus Otto Weinigers 
„Geschlecht und Charakter“ – zieht Kraus 
in der Diskussion über Geschlechterdiffe-
renz für die Frau emanzipatorische Kon-
sequenzen. Gegenüber der Psychoanalyse 
und deren Totalitätsanspruch wahrt er ein 
gespanntes Verhältnis. Deutlich ist seine 
Haltung gegenüber einem entfesselten 
Wirtschaftsliberalismus. Das monumenta-
le Weltkriegsdrama „Die letzten Tage der 
Menschheit“, geschrieben von dem Pazi-
fisten Kraus („Helden sind die Opfer“) in 
den Jahren 1915 bis 1922, gilt vielen als 
unspielbar. Wie bei Ausbruch des 1. Welt-
kriegs verschlägt es dem Sprachsouverän 
Kraus auch 1933 zunächst die Sprache. 

Auf den legendär gewordenen Satz „Mir 
fällt zu Hitler nichts ein“ folgen jedoch 
dreihundert Seiten der „Dritten Walpur-
gisnacht“. Kraus ist bei aller scharfsin-
nigen Hellsichtigkeit nicht frei von Irrtü-
mern. So ist Kerns Erinnerung an Kraus‘ 
bedenkliche Dollfuß-Verteidigung für das 
Gesamtbild wichtig. 

Der Satiriker 
Kraus, der Lyriker 
mit seiner Sensibi-
lität für außerpoliti-
sche Vorgänge, der 
Dramatiker, der ver-
hinderte Schauspie-
ler mit immerwäh-
render Liebe zum 
Theater, der geniale 
Aphoristiker, der 
von Johann Nestroy 
und Jacques Offen-
bach Begeisterte – 

all das lädt nach dem Vortrag von Bruno 
Kern zum Nachlesen und Nachdenken ein.

Literaturempfehlung:

Bruno Kern: Karl Kraus. Widerspruch gegen den 
Zeitgeist. Wiesbaden (Weimarer Verlagsgesellschaft 
in der Verlagshaus Römerweg GmbH) 2024
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Brahms-Festival 2022

Die Moderne und Avantgarde im Blick
Brahms Festival 2024

Kreative Impulse der Vergangenheit 
können Langzeitwirkung haben. Gerade 
weil die Musik von Johannes Brahms zu-
mindest partiell progressiv war, konnte das 
sich gleichnamige Festival vom 3. bis 12. 
Mai 2024 in Lübeck darauf beziehen und 
entsprechende Werke ins Programm neh-
men. Das diesjährige Motto „Rausch“ bot 
dafür etliche Gelegenheiten.

Der Brahms-Biograph Max Kahlbeck 
beobachtete einst den Komponisten, der 
von einem Spaziergang zurückkam: „In 
welchem Zustand befand er sich! (…) 
Schon von weitem hörte ich ihn schnaufen 
und ächzen. (…) Seine Augen starrten ge-
radeaus ins Leere und leuchteten wie die 
eines Raubtieres – er machte den Eindruck 
eines Besessenen. (…) Er glühte vom 
Feuer des Schaffens.“ Solche temporären 
psychischen Entgrenzungen, ähnlich einer 
Trance, können auch musikalische Mani-
festationen sein, wie beim Eröffnungskon-
zert im Großen Saal der Musikhochschule 
Lübeck (MHL) zu hören war. In mehreren, 
kumulativ-dissonanten Aufschwüngen 
steuerte der Dirigent Christopher Schu-
mann das MHL-Sinfonieorchester zum 
ultimativen „La Valse“-Kollaps, mit dem 
Maurice Ravel den Taumel dekadenter At-
titüden und einer hedonistischen Ära (nach 
dem Ersten Weltkrieg) charakterisierte. 
Hingegen war das Oboenkonzert von Bo-
huslav Martinů geradezu eine angenehme 
neo-klassische Parade, die Sergio Sánchez 
souverän im Solo-Cantus anführte. Noch 
näher zur Gegenwart rückte die „Sinfo-
nia für acht Singstimmen und Orchester“ 
(1968), die Luciano Berio im Gedenken an 
die Ermordung Martin Luther Kings kom-
poniert hatte. Beim hier aufgeführten drit-
ten Satz „In ruhig fließender Bewegung“ 
werden Text-Exzerpte u. a. von Samuel Be-
ckett, James Joyce, Studentenprotesten und 
Solfége-Fetzen zitiert: die vielschichtig- 

vibrierenden Klangschichten synchroni-
sierte Christopher Schumann so, dass Vo-
kalisen und instrumentale Rahmung unge-
stört vereinbart wurden. Gewissermaßen 
im Rekurs zum Anfang war die „Rosenka-
valier-Suite“ (1911) von Richard Strauss 
eine langatmige Serie raffinierter Klang-
kombinationen, wobei auch fin-de- siècle-
Walzer zum plüschigen Recht kamen.

Spirituelle Erleuchtung versprach 
ein Zyklus in der St.-Jakobi-Kirche, wo 
wechselnde Solisten an der Orgel den Ge-
heimnissen „Zwischen heiligem Rausch 
und Heiligem Geist“ auf der Spur waren. 
Exemplarisch erwähnt sei „Le vent de 
l’esprit“ (um 1950) von Olivier Messiaen, 
zu dem Matthias Konrad Adleff eine kurze 
Einordnung gab, um das religiöse Mirakel 
der Komposition zu verstehen. Imposant 
war auf jeden Fall, wie Rosemarie Tougas 
die mächtigen Dissonanzen und scharf-
kantigen Kontras und Volten dieses Geis-
tessturms hervorbrachte, und Sarah Proske 
bei ihrer kommentierenden Improvisation 
geballte Cluster-Energie im Umkehrmodus 
per Diminuendo zu einem Choral-Motiv 
abschwächte.

Zum 100. Geburtstag wurde dem ita-
lienischen Avantgardisten „Luigi Nono“ 
ein ganzer Abend gewidmet, die eigentlich 
sakrale Antiphon-Praxis auf Bühne und 
Emporen verteilter Instrumente berück-
sichtigend. Unter der Leitung von MHL-
Professor Johannes Fischer konnte man 
zunächst die Flüsterlinien bei „Un fruscio 
lungo trent’anni“ (Ein 30 Jahre währendes 
Rauschen, 1967) eines Perkussion-Quar-
tetts verfolgen, dessen Aktionen Salvatore 
Sciarrino in oft kurz zuckenden Klange-
reignissen konfiguriert hat. Kontrastiv ze-
lebrierte ein Barock-Ensemble als Inter-
mezzo die coelestische Canzon I von Gio-
vanni Gabrieli, ein Übergang zur „Piccola 
musica notturna“ (1954) für ein Kammer-
Oktett von Luigi Dallapiccola, aus deren 
schimmernden Timbres einige Lichtpunk-
te blitzten. Der Doppel-Diskurs „Sofferte 
onde serena“ (1976) von Luigi Nono wur-
de zum einen direkt mit Ninon Gloger am 
Klavier, zum anderen als Klavierpart mit 
Starpianist Maurizio Pollini per zugespiel-
tem Tonband realisiert, Reibungen von 
Tonzellen und Motiven in antagonistischen 
Registern. Die „Clash Music“ (1988) von 
Nicolas Anton Huber präsentierte Johannes 
Fischer solo selbst mit einem Chinesischen 
Beckenpaar als metallische Klangskulptur. 
Eine Extravaganz, die auch im Bläserquin-

tett-Arrangement des „Andante für eine 
Walze in einer kleinen Orgel“ (1791) von 
Wolfgang Amadeus Mozart bei entzücken-
der Stimmführung merkbar war. Schließ-
lich öffneten zehn Instrumentalisten durch 
„Luigi Nono Con luigi Dallapiccola“ ein 
Perkussion-Multiversum, das robuste und 
filigrane Strukturen zu einem auch opti-
schen Rausch kombinierte.

Aus einem anderen Winkel kamen die 
„Euphoric Echoes“ beim MHL-Studie-
rendenabend, nämlich dem Minimal-Stil. 
Dem „Electric Counterpoint“ (1994) von 
Steve Reich, ein Gitarren-Dialog, des-
sen suggestiv flimmernden dynamischen 
Schwellungen Dennis van Rooyen live auf 
der Bühne zur Lautsprecher-Version ruhig 
gestaltete, folgte das Kammer-Sextett „For 
Madeline“ (2009) von Michael Gordon, 
repetetive Muster aus Vibraphon-Riffs, 
Streicher-Glissandi, pointillistischen Kla-
rinetten- und E-Gitarren-Motiven. Das 
Cembalo-„Continuum“ (1968) von Gy-
örgy Ligeti, in sich verflochtene Skalen-
Patterns, führten Grigorii Osipov und Ma-
riia Shmeleva als attraktive Bearbeitung 
für zwei Marimbas auf. Und „2x5“ (2008) 
von Steve Reich, ein Doppel-Quintett für 
Rockbesetzung mit Drumset, variierte die-
se Kompositionstechnik in phasenverscho-
benen Tongruppen. Rhythmik war Trumpf 
und zugleich ein Sympathiepunkt für die 
exzellenten Interpretationen der Studieren-
den.

Swingende Partikel, wenn auch nur 
potenziell, hat auch „Ein neues Bild für 
die Brahms-Galerie“ im Foyer vor dem 
Großen Saal: Jakob Rieke, selbst Musiker 
und passionierter Maler, hat eigene Hör-
Erfahrungen mit dem vierten Satz der 
Vierten Sinfonie von Johannes Brahms 
visuell bearbeitet. Seine Audio-Datei 
wurde dabei zu einem Gemälde aus Lack 
und Acryl auf Karton und Leinwand pro-
jiziert. Zunächst wurden Bild-Resonan-
zen per Algorithmen partikularsiert (oder 
zerstört) und dann neu zusammengesetzt 
(recollagiert), sodass die emotionale Be-
ziehung zur nun medial verwandelten 
Musik verfremdet wird. Diese Distanz er-
möglicht eine umgelenkte und somit fri-
sche Wahrnehmung der Vierten Sinfonie 
von Johannes Brahms. Ein stets präsenter 
Festival-Modus, der durch die erwähn-
ten Referenzen innerhalb des Repertoires  
aktive Hör-Erkenntnis fördert.

� Hans-Dieter Grünefeld  

Sinfoniekonzert mit Gastdirigent Chris-
toph Schumann� (Foto © Schumann)
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Begib dich auf ein spannendes Abenteuer mit 
Kurt Haiberger. Sein größter Traum ist es, 
eines Tages ein echter Piratenkapitän zu sein. 
Dies könnte in den Sommerferien Wirklich-
keit werden, denn gemeinsam mit seinen 
Freunden darf er unter Anleitung von Opa 
Piet in dessen Bootswerkstatt ein Floß bauen...
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